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Leopold und Narilchesss
am

^ i »

'> . Weihnachtsabend.
78' -
- ' r?

Leopold,

sprich , rlüntchen , ist dir auch ums - er- ;
Wie mir? — Ich möchte wirklich weinen.

Nanrchcn-
Warum?

Leopold.
Ja , sieh! da haben nuö

Die lieben Lltcrn uns schon wieder
So vielerlei geschenkt; und wir
Sind noch fd klein und noch si> schwach'.
Und können's ihnen nicht vergelten.

Nanrcheu.
Wenn wir Nur immer artig sind.

So Hallen beide sich schon für
Belohnt genug.

Leopold.
Da« isi es eben;

Was mich si> traurig macht, daß wir
Noch immer nicht so fromm, so gut
Und artig sind, als sie es wünschen!

Lmderdlbl . ll . Th . S
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Nantchen.

Der liebe Gott wird uns wohl helfen.
Daß wir noch besser werden.

Leopold.
S!

Ho komm und laß uns niedcrfallen
Vor unserm lieben Gott , und beten.
Daß er uns armen Kindern helfe,
Stecht fromm )u feyni ( Sie knien nieder.)

Nantchcnl
Du lieber Gott,

Mir wollten gar )Ugern die Litern
Durch unsre Artigkeit crfreun.

Leopold.
Und sieh! Mir armen Kinder fehlen

Doch noch so mannichmal!
Nantchen.

Das thut
Uns denn fo leid!

Leopold.
Lch, ja ! fo leid!

Nantchcn.
Drum beten wir )u dir; du bist

So groß und gut , und hilfst fo gern:
Lch! hilf uns doch, daß wir nicht wieder
Von .neuem fehlen!

Leopold.
Hilf , ach! hilf

Uns doch, du großer, lieber Gott!
Nanrchen.

Du thust er doch?
Leopold.

Du thust es ! — Umcn!

L.
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Frizchens Gebet;

D.'er du mik Wohlgefallen
Tie guten Linder siehst,
Und auch ihr arme« Lallen,
Ihr Stammeln nicht vergißt:
Pernimm mich kleinen Knaben!
Ich möchte Lern von dir
An recht gut Her) noch haben;
Eieb , lieber Gott cs mir!

Ach habe noch nicht; gewißlich!
Ach mache ja fo oft
Papa , Mama verdrieslich.
Und weine noch so ofl.
AHl möcht' ich auch wohl weinen,
Doch nicht aus Ungebühr!
Lus Kummer möcht ich weinen.
Gott ! — o vcrgieb cs mir!

Ach habe dä )wcy Täubchen,
Die feh ich öfters an;
Das Männchen und da« Weibchen
Sind mir fo )ugethan.
Sie thun mir nichts -uwieder.
Lind immer still und fromm;
Und flattern gleich hernieder.
Sobald ich sage: komm!

Das Hab ich vor der Thürs
Sfl recht beschämt gefchn.
Ls sind nur arme Thiere,
Und machend doch sd schon.
Ach bin wohl sechsmal grösser.
Und weiß, was Unrecht ist.
Und mach' er doch nicht bester!
O ! wie man sich vergißt!
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Ach nein ! ich bin noch lange

Nicht ch, wie ich seyn will ! ,
Befrei mich von dem Hange
Zum bösen Ligenwill!
Gehorsam laß mich werden, '
wie mirs die Täubchen sind.
Gott , mache mich auf Erden
Zum allerbesten Kindl Drerbcch.

Das Kind am Morgen.

^Hch lebe noch; wie froh bin ich!
Und alle» das , was gestern mich
Erfreute, sth ich wieder —
Gottlob ! Papa — Gottlob ! Mama —
Mein Hpielwerk — Alle» , seht, ist da!
Nun sing ich meine Lieder.

wie manches Kind schläft stumm im Grab»
Da ich nur ausgcschlafen Hab' ,
Um munter jetzt )u singen!
Wie süß Hab' ich die Nacht geruht!
wie läßt sich'- quf den Schlaf so gut
Zetzt laufen . Hüpfen, springen!

Darf ich denn nicht recht fröhlich seyn?
Ha ! ha ! was Hab' ich denn für Pein?
Und wer will mrr's denn wehren ?
Den bösen Kindern wehret man,
Dre gulen , muntern lacht man an.
Und sucht sie nicht ;u stören.

Gott selber, der mir alles gab,
Schlaf , Leben, alles — sicht herab
Ruf mich; sieht seine Freude
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<n mir ; sein liebes Kind bin ich;
Lk schenkte meinen Litern mich,
Und ich erfreu sie beide;

Bin , so wie sie, auch brav und ftomm,
weiß , daß ich in den Himmel komm:
L da ists gut zu leben!
Gott liebt mich jetzo schon so sehr.
Und da will er mir doch noch mehr,
Lts hier auf Lrden, gebey.

Gewiß, ich will nicht böft senn!
wer bös' ist, kömmt ja nicht hinein —.
Kriegt keine schöne Sachen.
Tagtäglich will ich fromm und still.
Und artig scyn, wie man nur will.
Doch auch mich frcun und lachen.

Pvcebeck.

Thue Gutes und vermeide Böses/,
auch im Verborgenen.

D.̂er alte Ebrenreich gicng mit siincm jüng¬
sten Sohne, ZLnnscben, weit ins Feld spa)i-
een. Ls war an einem angenehmen, aber
noch ziemlich warmen Herbsttage.

Pater , sagte Hännschen, äi sie bei einem
Garten vorbei kamen, der mitten im Felde lag,
— mich durstet gar -u sehr!

Mich auch, mein Kind, antwortete kbren-
reicb; aber wir müsten Geduld haben,, bis wir
yach Hause kommen.

Kännscben. Dort steht ein Birnbaum , detz
gan̂ voll von schönen reifen Birnen hängt.

Lz
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Eßrenrer'ch. Ach sehe; aber der steht imGarten!
Hannscsten. Der Zaust ist nicht höch, wir

könnten hinübersteigen. ^
Eheenecich. Und was würde der, dem der

Garten angehört, da û sagen, wenn er hier wäre?
Hämischen. O er ist gewiß nicht hier; und

es ist aüch keiner da» der*s ihm wieder sagen
könnte!

Ebeeneeich. Dü irrest, mein Lind! Liner
wenigstens würd' es gewiß sehen, und der müß¬
te uns deswegen strafen, weil wir etwas Bose»
thäken.

Hrnnscben. A, wer denn4
Edrenreich. Der , welcher überall )ugcgrn

ist, welcher uns immer steht, immer weiß, was
wir thun — Gott!

Hännschen. Ächja; daran hall' ich nicht ge¬
dacht.

An diesem Äugenblicke richtete sich ein Mann
auf , der ungesehn hinter dem Zaune iin Grase
gesessen hatte. Ls war der Besitzer des Gartens,
welcher Htnr>sc*en folgendermaßen anredeke:

„Danke Gott , mein Sohn, daß dein fröm¬
mer Vater dich verhindert hat, in den Garten )»
steigen und etwas )u nehmen, das nicht dein
war !«

„Misse, daß ich unter diesen Birnbaum ,
um ihn vor Dieben )u bewahren, Fußangel ba¬
de legen müssen. Du würdest hineinaetretcn ha¬
ben und immer lahm geblieben scym"

„Äbcr, weil du auf die Erinnerungen deines
Vaters den unsichtbaren Gott gefürchtet, und
das Unrecht, das du begehrtest, nicht ausgesü -
set hast: so will ich dir gern von des Baumes be¬
sten Früchten geben. «



2r gieng darauf hin , schüttelte den Baum,
und brachte HLnnschcn einen ganzen Huk voll
der schönsten Birnen.

lkhrenreicb wollte ihm Geld dafür geben;
aber der Mann wollt' es nicht nehmen.

M«rum nicht? fragte Ehrenreicb.
Darum , antwortete der Mann , weil eben

der Gott , der nicht will, daß wir Böses thun
sollen, es gern steht, wenn wir Gutes thun und
unsrem Nächsten helfen, wo und wie wir kön¬
nen. Lr wird mich diese Paar Birnen nicht mis¬
sen lassen.

Ehrenreich drückte ihm die Hand , sähe ge¬
rührt )um Himmel, und gicng mit seinem KLnns-
chcn weiter.

Hznnschen. Das war doch ein recht guter
Mann!

Ebrenreich. Das ist er; und so stnd alle,
die auf das , was ihnen täglich begegnet, geach¬
tet und daraus gelernt haben, daß der liebe Gott
kein Gutes unbelohnt und kein Böses unbestraft
lassen kann.

HLnnschen. Hätte uns der liebe Gott denn
wohl auch bestraft, wenn wir die Birnen genom¬
men hätten?

Ebrenreich. Hast du nicht gehört, was uns
würde widerfahren senn?

HLnnscken. Fa , aber Gott hatte doch die
Fußangel nicht dahin gelegt?

Ebrenreich. Nicht er selbst; aber doch war
es nicht ohne sein Missen und ohne sein Zulass
sen geschehen, daß der Mann ste dahin legte.

Gott , mein liebes Lind, lenket und regie¬
ret alle Dinge in der Melk, und er lenket und
regieret ste so, daß ste dem guten Menschen zum
Lohne, dem Bösen )ur Strafe dienen müssen.
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Hör , ich will dir davon eine merkwürdige Ge¬
schichte erzählen , die ich selbst erlebt habe.

Da ich noch so klein, wie du , und in mei¬
nes Vaters Hause war : da hatten wir zwei Nach¬
baren , einen auf der recht?» , den andern auf
der linken Seite . Der Line hieß Schmitz , der
Lndre Müller.

Schmitz hakte einen Sohn , der hieß Art»
stisn , und Müller hatte auch einen , welcher
Lonrad hieß.

Hinter unstrm Hause und hinter den Häu¬
sern unserer Nachbaren waren kleine Gärtchen,
welche durch Hecken von einander abgesondert
wurden.

Nun hakte Arillian , des einen Nachbars
Sohn , den Fehler , daß er immer gern mit Stei¬
nen warf , ohne sich erst recht umzuschcn , ob er
auch niemand schaden würde.

Dies khat er auch oft , wenn er in seines
Vaters Gärten war . Da warf er mit Steinen
in unsers und des Nachbars Garten , si> daß
keiner darin vor seinem Wersen sicher war.

Sein Vater hatte dies einmal benrxrkt, und
verbot es ihn nachdrücklich.

Lber unglücklicher weise hakte dieses Kind
entweder noch nicht gehört , oder schon wieder,
vergessen, daß man auch alsdann nichts Böses
thun müsse, wenn man ganz allein ist. Lr hat¬
te entweder noch nicht gehört , oder schon wieder
vergessen, daß alsdann wenigstens Gott bei uns
ist , und alles sieht, was wir thun.

Da er nun einmal wieder ganz allein im
Garten war , kriegt' er übermal 2ust , sich durch
werfen zu ergötzen; und weil er wußte , daß
sein Vater ausgegangen war , so glaubt er , daß

ihm nicht schaden würde.
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Zu eben der Zeit war auch Rachbar Müller

mit seinem Konrad im Garten.
Dieser Konrad hatte eben den Fehler , daß

er glaubte , es wäre genug , wenn man nur iw
anderer Leute Gegenwart nichts Böses thäke. Ha
bald man allein wäre , dacht' er , könnte man

thun , was man wollte.
Hein Vater hatte eine geladene Flinte b«

sich, um die Sperlinge M schießen, die ihm die

Kirschen abfraßcn . Sie standen in der Laube und

warteten , daß die Sperlinge kommun sollten!
aber da wurde Konrado Vater ahgerusen , weis

ein Fremder )u ihm gekommen war.
Sr ließ die Flinte in der Laube stehen, und

sagte im Weggehen )u Konrad : du , rühre mir
ja nicht die Flinke an!

Jetzt war Konrad allein. Mas kann cs mir

denn schaden, dacht' er , wenn ich ein bischen
mit der Flinte spiele? Ich werde ja keinen da¬

mit todl schießen, und der Vater ist ja nun im
Hause!

Sr ergrif die Flinke , und exerzierte damit,
wie ein Soldat . Dann wollt' er versuchen, ob
er auch wohl schon den Hahn spannen könnte.

Sr legte also die Flinte auf die Hecke recht

nach Nachbar Hchmrdo Garten hin , und nun

faßt ' er den Hahn , um ihn aufruzichen.
In eben den Augenblicke warfKrisrian aus

seinen Gqrten mit einem scharfen Stein herüber;
traf Konrad ' o Äuge ; Konrad ließ vor Schre¬
cken und Schmer;, den aufgezogenen Hahn fah¬
ren ; pus ! gicng der Schuß lös , und gu ! au!
Hörle man in beiden Gärten schreien.

Konrad war um sein Äuge , und Krtstiair
hatte den ganzen Schuß ins Bein gekriegt. Je¬
ner wurde blind , dieser lahm , und beide blieben
es ihr Lebelang,
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Kannschen . D der arme Rristian und der
arme Ronrad!

Ldrenreich . Sie waren sehr zu bedauern,
vorneMlrch deswegen , weil jeder von ihnen nicht
bloß stch, sondern auch den Ändern mik unglück¬
lich gemacht hatte . — Und doch war 's im Grun¬
de für Beide ein wahres Glück, daß cs so ge¬kommen war.

Kännschen . warum , Vater?
Kkrcnrclch . Das will ich dir fügen ; siehst

du , Hämischen , wenn der liebe Gott diese Kin¬
der nicht bestraft hätte : so würden stc immer
forkgefahren haben . Böses zu thun , so bald ste
allein gewesen wären.

Nun aber lernten ste aus ihrer Erfahrung /
daß dasjenige Uebel , was die Menschen nicht
sehen, doch von Gott gesehen und bestraft werde.

Daher besserten beide sich, wurden fromm
und gut , und scheuten das Böse , auch wenn stc
in der größten Einsamkeit waren.

Und das war es eben , was Gott wollte,
da er ste bestrafte : denn dieser gute himmlische
Vater züchtiget uns aus keiner andern .Ursache,
als damit , wir uns bessern mögen.

HZnnschcn . Nun will ich niemals wieder
Unrecht thun , und wenn 's auch schon kein Mensch
steht!

Ldrenreich . Gott erhalte dich bei diesem
Dorsaze , mein Lieber!

Aezk waren ste wieder zu Hauscangekommen.

L.



Fxizchen, als der Mai da war.

Endlich , endlich Hab ich ihn.
Meinen Sommermann.
Nun ist alles schön und grün,
Llles lacht mich an.
Unsre Kirschenbäume blühn
Und der Tulipan,
Und die langen Störche )iehn;
Llles lacht mich an.

Und die liebe Nachtigal
Singt den gan-en Tag,
Und der klare Wasserfall
Läuft dem Geisblat nach:
Und die Felder leben all',
Und der Taubenfchlag
Wimmelt , und im Wiefenkha!
Blinkt der Helle Bach.

D du lieber guter Mai,
Sey gesegnet mir!
Wenn du kömmst, ist alles neu.
Bliebest du noch hier!
Ach bin selber gan) wie neu.
Wie gekall' ich mir!
L du lieber guter Mai,
Bliebest du doch hier!

Nun hinaus , hinaus ins Feld!
Lfen gute Nacht!
Gott hat feine liebe Welk
Selber warm gemacht.
Lauf, o Sonne wie ein Held,
Ängckhan mit Pracht!
Gott hat seine liebe Welt
Warm durch dich gemacht!



Brauch ich Fenster noch und Vach?
D wozu , wo-u;
Lll der Himmel ist mein Dach?
Und der Baum dazu!
Hehl den Vogel , wie gemach
Wiegt er sich in Auh!
Warum thäl ich's ihm nicht nach?
Vogel , ich und du ! —

Heissa juch! wie froh , wie froh,
Ast mein ganzer Sinn!
Lebt ich doch, o lebt ich so
Lll mein Leben hin!
Mit dem Mai so froh , st» froh,
Wehr nicht, als ich binr
Lebt' ich nur , o lebt' ich st»
Lll mein Leben hin ! .

Dverbeck>

Gefälligkeit erwirbt Liebe.

-î cr kl̂ in? freundliche NnLürn gieng mit Mach¬
bare pcrer aus , um Maiblumen zu pstücken.
Beide hatten ihr Frühstück in der Haud.

Ahnen begegnete eine arme Frau mit einem
kleinen Knaben , der ganz verhungert ausfah.

"Lcb ! lieber Lleiner , sagte die Frau zu
perer , geb' er doch meinem armen huogrigen
Kinde ein Bischen von feinem Butterbrod ab z
er hat feit gestern Morgen nichts gegessen.

Mich hungert selbst, antwortete diefer,
und fuhr fort , fein Frühstück zu verzehren.

Was that aber Rrlsnan ? — ^ war auch
hungrig ; aber da er den Knaben weinen sah «,
gab er ihm geschwind fein Butterbrod ; und der



Knabe freute sich und die Mutter wünscht' ihm
Gottes Segen.

Luch lief der Knabe vor ihm hin , Zeigte
ihm eine Miese, wo recht viele Maiblumen stan¬
den, und half sie ihm pflücken.

Rristianbrachte einen großen Strauß von
Blumen, perer hingegen nur wenige zu Haus.

Äm andern Morgen mengen beide wieder
in eben der Lbsichl aus. diesmal begleitete sie
noch ein drittes Kind, der kleine Valentin.

Da sie schon etwas gegangen waren . sagte
Valentin zu ihnenI ich habe meine Schuhschnal¬
le verloren; kommt und helft sie mir suchen!

Lber Peter antwortete: er habe keine Zeit
dazu; und gicng fort. Uristian hingegen kehr»
te mit ihm um, die Schnalle zu suchen.

Sie fanden sie bald; und darauf sicngen
sie gleichfalls an , Blumen zu vflücken.

Älle , welche Valentin fand , schenkt' er
dem , der ihm geholfen hatte , die Schnalle zu
suchen; dem Ändern hingegen gab er keine..

Älso kriegte auch heule Rriskian viel mehr
Blumen als perer . Darüber gieng jener froh,
dieser mißvergnügt zu Hause.

Äm dritten Tage wollten sie wieder hin-
gehcn, Blumen zu pflücken: aber siche! da kam
der kleine Knabe, dem Nristian das Butterbrot»
gegeben hatte , ihnen entgegen, und brachte

' diesem eine ganze Menge der schönsten Maiblu
' men , die er für ihn gesucht hatte

perer wollte sich selbst auch wche pflücken;
aber da waren keine mehr zu finden, det Nein«
Knabe hatte sie schon alle abgclefen.



Perer kriegte alsd diesmal gar keineBlumen.
Da sie nun wieder)ü Hause giengcn, be¬

gegnete ihnen der kleine Valen-m.
"Lieber, sagte dieser ,u Kristkan,  weildu mir gestern den Gefallen khatest. mir nieine

Schnalle suchen,u Helsen: so Hab' ich dich st»
lieb, daß ich gern immer bei dir seyn möchte.,,

"Komm mit mir in unsern Garten , da sind
noch mehr Kinder, da wollen wir einmal recht
Mit einander spielen.,,

"Mein Paket hat dich auch recht lieb; Der
sagte, ich sollte dich nur holen; denn wollt' er
uns reckt schöne Spiele lehren, und wollte selbstauch mikspielen. „

Freudig lief Rristi'an an seiner Hand nachdem Garten ; und Pcrer ? — ja der mußte
traurig zurückbleioen, weil ihn keiner gebetenhatte.

Da lernt' er endlich, wip gut es sey, lieb«
reich und gefällig ,u seyn gegen jedermann!Lr ward es, u.i>von der Zeit an , sah er sich
von allen Leuten eben so geliebt, als der freund«
liche Lrlsttan . L. N.

Frizchen undH-nnchett.

Krizchen.

^nd du bist traurig, Hannchrn? — ÄufderWelt
Ast alles ja so schon! — Ach kann mich nicht

betrüben;
Hier ist so viel, das mir gefällt.
Mir haben Litern, die uns lieben.
Wir haben Spiel,cug —



r;
Kännchen.

Frizchen, ach!
Wenn du es hörst, es wird dich auch betrüben.
Hin ist mein allerliebstes Spiel!
Mein wächsern Püvchen, steh, es fiel!
Da liegt der Srm , den es im Fall zerbrach. .
Wie könnt' ich nun noch fröhlich fcyn!

Frizchen.
Du daurst mich, Schwester— aber nein!

Mer 'wollte sich so lange quälen?
Komm, du mußt mit mir fröhlich feyn;
Ach will dir was von meiner Lust erzählen.
Lls ich hier jezt im Garten gieng.
Da fah ich — welch Vergnügen!
Den schönsten bunten Schinetterling
Von einem Blumenbeet zum andern stiegen.
Bald flog er himmelan,
Bald auf die Blumen nieder;
Wie bunt war fein Gefieder?
Ls flammte^ wie der Blitz
Aezt trank er Aofendüfte;
Jezt fächelt' er die Lüfte;
Jezt flattert' er zur Lrde nieder!
Dies Veilchen war sein Sitz.

Kännchen.
Halt doch— da glaub' ich ihn zu sehn,

Sitzt er nicht dort am Nelkenstocke?
Frizchen.

Das ist er;komm, er soll uns nicht entgehn!—
Hier Hab' ich»ihn erhaschtl

Kännchen.
Mic schön

Lch! der macht mir so viel Vergnügen,
Äls sonst die Pupp '.

Frizchen.
Lr soll in deiner Stube fliegen;

Sein Belchen soll Lavendel seyn,



Und von Zasmin stll er sich nähren
Bein sry er , Schwester, dein !

Hannchen.
A herrlich!

Arirchen.
Sieh , nicht lange währen

Verdruß und Schmer) !
Wie bald versiegen unsre Zähren!
Zur Freude schuf Gott unser Her).

Ans dem medersachsischenMo»
chniblatte für Rinder.

Sophie und ihre Mutter

W.
Mutter.

>arum gehkLharlotle weinend von dir ? und
du sihcst da allein so traurig. — Wie? du ant¬
wortest nicht?

Sophie . Sch, liebe Mutter —
Mutter . Bu stotterst? macht dich die Ant¬

wort verlegen? Bas ist kein gut Zeichen.
Sophie , llch , liebe Mutter — sic wollte

ineine Puppe haben, und —
Mutter . Nun?
Sophie . Ach wollte sie ihr nicht geben!
Mutter . Nicht? und warum nicht, mein

Kind? War sie etwa nicht hier»,
Sophie . Lch ja!

Oder du wolltest selbst damitMurrcr.
spielen?

Sophie.
Mutter.

LN )crrissen?
Sophie.

Ach nein!
Sic hat dir etwa neulich wa« dar-

Ach nein ' da» that ich an ihrer.
Mmrcr



Mutter . Nun , war für Ursache konntest
du denn haben ? — ,

Sophie . Za — ich hülle keine Last.
Murrcr . Wie ? keine Lust deiner Schwester

ein Vergnügen )u machen ? — Ntashvräch?
Sophie weink.'

Mlittcr . Sveine nicht , Sophie ; das macht
nickt« gut : aber laß dir sagen , wie dirs gegan¬
gen ist , und was du hättest thun müssen. Lrst
hallest du vielleicht im Lrnst keine Lust , ihr gleich
die Puppe zu geben ; das war dir unbequem , du
wolltest so bei deinen Sachen bleiben , nicht
wahr ? ' ' -

Sophie . Za , so wars.
Murrcr . Nun , und da achtetest du nicht

weiter darauf , obs deine Sch wcster-betrübt mach¬
te , oder nicht? Nicht sti?

Sophie , (weinend) Rein!
Mutter . Za , da stehst du aber , wie cs

geht , wenn man nicht darauf achtet , ob andere
vergnügt sind, oder nicht. Da geht ste von dir
und weint — und du bliebst allein und bist —
was ? vergnügt?

Sophie , (weinend) Lch nein!
Murrcr . Und warum nicht ? well du dich

erinnerst — recht gethanju haben ? oder unrecht?
Sophie , (weinend) Unrecht.
Murrer . Za, .denn wenn man jemand ein

Vergnügen machen kann , und thut es nicht , fo
lhut man unrecht. Und glaubst du denn wohl,
daß ste vergnügt geblieben wäre , wenn du ihr
die Puvpe gegeben hättest?

Sophie . Za , das glaub ich.
Murrcr . Zch auch, denn als du ihr gestern

deine Karlen überließest , wie freute ste sich nichtt
Sophie . L>ja !

Lindert ),bl . II . Th , Ä



Mutter . Und du , warst du da nicht auchmit vergnügt? >Sophie . Hja!
Murrer . Und du bliebst nicht so traurig alskein, wie jetztj
Sophie . Nein!
Murrer . Und da stehst du also, daß ma»vergnügt ist, wenn man recht thut und ändere

so vergnügt macht, als man kann. Denke nunein andermal ja daran , wenn dich jemand bittet/und du es thun kannst: so darfst du nachhernicht so im Winkel sitzen und unzufrieden seyn.Denn wer für Ündcrer Vergnügen sorgt, dersorgt sür sein eignes mit. L . A.

Damöt und Doris.
Damöe. ,

weh, Wae fang ich an ! ^was wird mein armer Vater sagen!
Me wird er um euch klagen,
Ahr armen Ziegen' — Nein , ich kann,
Ach känn nicht seine Thränen sehn!
Diel lieber will ich gehn,
So weit mich meine Füße kragen>Ich armes Kind!

Doris.
was weinest du, Damöt?

Damär.
Äch, Doris , stehe, wie mir'« geht!Denk nur , zwo Ziegen, die

Mein Vater mir zu weiden gab,
Die stürzten stb vor mir vom Fels herabk
Der arme Greis hat nichts, als sie!



-vir lebten von der Milch , die sie uns gaben;
-Vas werden wir nun noch ; u leben habent
Wie liebt' ich nicht Ke armen Ziegen!
Sic Hielten oft mit mir im Gras;
Lft sah ich sie, wenn ich im Schalten saß,
Äch! so vertraut -u meinen Füssen liegen.
Für sie sucht' ich den schönsten Klee,
Den klarsten Quell , die jüngsten Sprossen!
Ich badete sic oft und schlief nicht eh'.
Bis ich sie selbst in ihren Stall verschlossen»
Nun find sie hin ! o weh ! o weh!

Doris.
- Allein , wie hast du' s denn gemacht-

Warum gabst du nicht auf sie Acht ?
Damdr.

Ich gieng nur eben erst vor einem Augenblicks
Lus dem Gebirg ' ein wenig in das Thal hinau» ,
Und suchte Blumen dort zai einem Strauß.
Indem ich nun so sitz' und Blumen pflücke.
Da kommt des Thirsis Hund in vollem Lauf
Von jener Seite her den Berg herauf.
Und bellt und schreckt mir meine Ziegen.
Die armen Thierchen sturtzrn sich herab ! Ich schnL,
Ich lief ; doch da ich kam , da fand ich sie
Schon todl )u meinen Füssen liegen.

Dorre.
Du armes Kind l

Oamör.
Lch ! klag um mich nicht sehr.Beklage meinen Vater nur«

Du wellri , es ist aus dieser Flur
Kein ar u'rer Schäfer , als wie er.
Und nur. bat»' ich noch ärmer ihn gemacht;
Um «t,es Im ' ich ihn gebracht!
D Doris, tröste ihn i
Denn ich will nun entsiiebn
Ho well ich tkitn , und niemals wtrderkebreu,B g



7 Dorfs . .
Kind, bist du klug? Willst du noch seinen

Schmer? vermehren?
Lr ist jo guk; er wird dir bald vergeben.

Damör . u
Fa , Doris , doch das ist es eben, .

was mich jo sehr betrübt; ,
weil ich ihn lieb', und er mich liebt';
So kann ich ihn unmöglich leiden sehn.

Doris.
Hör , Kind! du sollst nicht von uns gehn,

wie kckurst du deinen Pater lieben.
Und so empfindlich ihn betrüben?
Bleib nur und schweig!
Älr weißt ja , ich bin reich ;
Die größte Heerd auf dieser Flur
Ist mein; was Lhun mir denn ?wv Ziegen nur ?
Komm, Kind, ich will sie dir mikFreudewgeben!

Damör.
D Doris — Beßke! — o wie gut!

D Gott sey Dank, du schenkest mir das Lebens
Doris.

wie glücklich ist, wer Undern Gutes Lhut!
Damör.

Nun will ichs meinem Vater sagen,
wie wird der arme Greis sich freun!
Lr wird dich segnen; komm! doch nein!
wir wollen selbst die Ziegen?u ihm tragen.
D , liebe Doris , sage mir:
wie lieb' ich dich genug, wie dank ich dir?

Doris.
Schweig, Kind!— Zwo Ziegen waren vor¬

her dein;
Fetzt sollen, dich und deinen Vater?u ersreun.
Drei Wütter und drei Lämmer euer seyn.



Damät.
H Himmel! D ich muß des Todes styn

Vor Freuden! Doris , liebe Doris , Nein!
Das ist zu viel! .

Doris . ,
Komm̂ komm und hole nulj.

Uus meiner Heerde deine Ziegen.
<p Menschen, giebt's ein grösseres Vergnügen,
Als andern Menschen wohlzuthun?

Aus dem niebersachsischen Wo¬
chenblatte für Ainder.

Bruder und Schwester , am Ge¬
burtstage ihrer Mutter.

Bruder . ^

«hüpfend bring ich einen Blumenkranz
Und ein Herz voll Freude dir entgegen;
Nimm's für deinen mütterlichen Segen,
Beßte, nimm es ganz.
Lieb' und Dank ist alles, was ich habe;
Und dies alles bring ich jetzt zur Gabe,
Und mein Mütterchen verschmäht es nicht.
Dich zu lieben— o der süßen Pflicht!
Unter allen Freuden wünsch' ich diese mir allein,
Stäts dein liebes, frommes Kind zu seyn.

Schwester.
^FenesPfiänzchen jH lMqe schon gepsteg^

Bis es endlich süße Früchte trägt,
Diese Früchte giebt es mir
Zur Belohnung nun dafür.
Märe doch auch meine Blüthe. schon.
Deiner sanften Pstege Lohnf
Lch! die beßte Mutter steht



Rur ihr Knospen noch nicht ausgeblüht.
Über, wenn wir wieder diesen Lag bcgehit-
L dann soll'» in voller Blükhe stehn.
Dir , du bcßle Mutter , gleich,
Und. wie du, an jeder schönen Tugend reich!

Aue dem meberfachsische« Wo¬
chenblatt« für Rinder.

Man kann sich bessern, wenn man
nur recht ernstlich will.

uch, ihr Kinder, die ihr si>unglücklich seyd,
irgend eine böse Gewohnheit angenommen zu
haben, euch zum Trost erzähl ich folgende Ge¬
schickte weil ihr daraus lernen könnt, daß e»
möglich fen, sich von Fehlern zu bessern, wenn
man nur recht ernstlich will.

N>-ra , ein liebenswürdiges Mädchen, war
bis in ihr sechstes Jahr die Freude ihrer Lltern
gewesen.

Nachher hatte sie, ich weiß nickt wie, eine
Untugend angenommen, welche sonst nur denje¬
nigen Hunden eigen zu sevn pflegt, die man
knurrige, oder beissigc nennt.

wurde sie irgend eines Fehlers wegen ge¬
tadelt : so ließ sie das Gesicht hängen. Griff
jemand etwas von ihren Zachen an , so fuhr sie >
auf ihn los, als wollte sie ihn beissen. ^

wurd * ihr etwas befohlen, was sie nicht
gerne that ; oder wurd' ihr etwas abgeschlagen,
was sie gern gehabt hätte: so brummte sie für
«ich, oder warf beim Hinausgeheu dir Thüre
heftig hinter sich zu.



Do» diekr Zeit an war sie der Kummer
ihrerlLltern und kein Mensch im Hause mochte
sic mehr leiden.

Zwar bereucke sie meist immer ihren Feh*
ler , so vfi er begangen war , und weinte zuwei¬
len bittere Thränen darüber: aber doch siel sie
immer wieder von neuem in denselben zurück.

Lines Lbcnds (es war am Meinachtsabend)
wollte sie ihrer Mutter nachlaufen, welche mtt
einem zugrmachtrn Korbe in ein Nebenzimmer
gierig.

Die Mutter gebot ihr zurückzubleiben; gleich
machte sic wieder ihr grämliches Gesicht, und
warf die Thüre so unsanft hinter sich zu , daß die
Fenster klirten.

Nach einer halben Stunde wurde sie wieder
hincingerufen.

Mie versteinert stand sie da , als sie dar
ganze Zimmer erleuchtet, und den Tisch mit
lauter schönen Spielsachen bedekt sähe. Sie könne
te kein Mort sprechen.

" Tritt näher , Meta , sagte die Mutter,
und lies auf diesem Papier , für wen dies aller
soll. ,,

Mera trat näher und laß auf ein em Zettel,der
»ben auf den schönen Sachen lag , folgende Mor,
te : für cm freundliches Lind , zur Belohnung
feines willigen Gehorsams . — Sie siblug dar¬
auf die Lugen nieder und sagte kein Mort.

" Nun , Mera , fragte die Mutter , für
wen ist« ?„ — Nicht für mich, antwortete Me¬
ta ; und die Thränen traten ihr in die Lugen. «

Hier ist noch ein anderer Zettel , sagte die
Mutter weiter; laß doch sehen, ob der dich auch
nicht nennt. „

Mera las : für ein unfreundliches , mür¬
risches Kind , welches seinen Kehler erkennt



»nd von keitte an fick Geisern rr>lA,' — Das
kjp ich, xief sie aus , stürtte der Mutter in die
Ärme und weinte heftig. — Die Mutter wein¬
te auch ! halb aus Kummer über ihr verwohntes
Kind , halb aus Freude über die Reue desselben,

" Nun so nimm , sagte sie nach einer klei¬
nen Weile , was dein ist, und Gott helfe dir
)p thun , was du dir je?t vorgenommcn bast. „

"Nein , liebe Mutter , antwortete Mera,
ich will es eher nicht nehmen , bis ich fo bin,
wie der erste Zettel sagt , daß ich seyn soll. Hebe
du mir alles fo lange auf , und sage mir , wann
ich es nehmen soll. „

Diese Üntwort machte der Muster viel Freu¬
de. Sie legte die Sachen in eine Kommode,
gab dem Kinde denSchlüssekda)u,und sagte : "hier,
siebe Mcta , hast du den Schlüssel da;u ; brauche
ihn ^ st bald du glaubst , ihn brauchen -u
dürfen . „

^ Schon waren sechs Wochen verstrichen, ohne
da? Meta sich ihres vorigen Fehlers auch nur im
geringsten wieder schuldig gemacht hatte.

Da schmiegte sic eines Tages sich um den
Hckls ihrer Mutter und fragte mit halberstikler
Stimme : " Darf ich jc)t , siebe Mutter ? ,, —
" Du darfst mein Kind,, , antwortete die enl)ük-
te Mutter , und schloß sie liebevoll in ihre Ärmc,
"über sage mir doch, wie hast du es denn gemacht,
dgß du deinen Fehler los geworden bist? „

«' Ich habe immer daran gedacht , antwor¬
tete Meta ; und dann fo Hab ich auch alle Mor¬
gen und alle übend den lieben Gott gebeten ,
haß er mir helfen möchte. Da ist es mir immer
seichter geworden. „

Die Mutter vergoß die süßesten Freuden-
shsänen , Mera nahm die ihr ^ gedachten Sa-
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chen in Best) , und sähe sich nachher geliebt von
allen Menschen.

So kann ein fester Vorsaz und Gcbeth auch
Kinder von ihren Fehlern heilen.

Die Mutter erzählte diese glückliche Verän¬
derung einst in Gegenwart eines Kindes, wel¬
ches eben dieser Untugend schrldig war.

Dieses ward dadurch so sehr gerührt, daß
cs sich auf der Stelle vornahm, Mera 's Bei.
spiel )u folgen, um auch so gut und liebens¬
würdig )u werden, als sie.

Luch diesem gelang es. — Und so ward al¬
so LNera nicht allein für stch bester-und glück¬
licher, sondern verursachte noch da.;u , daß auch
andere Kinder stch besserten.

Melch Kind wollte sich und andern nicht
auch gern diese Freude machen? E. Ä>.

M a i l i e d. ,
-

wie schön, 0 wie schön
Ist der Mail
Gras und Blumen wachsen:
Bäume haben Blätter;
Sanfte Minde wehen;
Hecrdcn gclm und weiden;
Junge Lämmer blöken;
L wie schön, 0 wie schön
Ist der Mai!

Sehet hier die Miese!
Tausend grüne Spitzen,
Und an allen Spitzen
Hangen Tröpfchen Tl-au.
Mie die Schlüstelblumcit
Hier beisammen stehn!
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Mie die Blätter rauschen!
Und dort im Gebüsche
Singt die Nachtigal.

Rund umher ist Freude,
Freude dort am Hügel,
Und im Thale Freude;
Freud ' ist in Gebüschen,
Freud ' auf jedem Baume;
Ulles lebt und fühlet.
D wie schön, v wie schön
Ist der Mai!

Franz und Friz.

Eine Romanze.

^wei Brüder wohnten — »vo doch .schon?
Mich deucht in Ammelharcn;
Die hatten jeder einen Sohn,
Fast beid' in gleichen Fahren.

Die muntern Knaben liebten sich»
Ul » ste noch ihren Ummen
Im Lrme tanzten , inniglich
Und spielten schon zusammen.

Friz glühte ftoh , wie Morgenrots
Hielt Fränzchen ihn umschlungen;
Und Franz vergaß sein Zuckerbrod,
Kam Frizchrn ihm gesprungen.

Die Väter sahn es oft mit an,
Menn ste sich so umschlangen,
Und Frcudcnthränen flössen dann
Herab auf ihre Mangen.
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Man sah sie alle Morgen früh
Vergnügt zur Schule wandern;
Lein Schüler lernte mehr , als sie,
Denn einer half dem andern.

Linst wollte Frizchens Vater weit,
Mer weiß wohin ? verreisen.
Friz , sprach der Vater , willst du heut '
Mit deinem Kränzchen speisen?

Lch ja , Papa ! sprach unser Friz;
Und kaum war der im Magen:
So lief der Kleine , wie der Blitz,
Ls seinem Franz zu sagen.

Franz , wie man denken kann , sprach ja!
Meng mit nach Frizchens Hause.
Sie saßen, wie die Prinzen , da
Bei ihrem kleinen Schmause.

Da sähe Friz die Lammerthür
<Sonst zu ) izt offen stehen.
Lch, Kränzchen, sprach er , willst du hier
Papa ' s Gewehre sehen? :

Sie schlichen alsobald hinein!
Sieh , sagte Friz , die Dielen!
Das sollten rechte Flinten seyn,
Menn wir Soldaten spielen!

Frisch , Kränzchen ! Nimm die braune da!
5ch bleib' hier bei der rothen.
Lch Krizchrn ? — sagte Franz , Papa
Hat '- aber doch verboten!

«Li was ? Nimm nur die Flinte dort;
Mer wird uns denn verrathen ? „
Franz nahm sie hin , sie gicngcn fort,
Vnd spielten straks Soldaten.



Franz stand voll Troß , wie ein Sergeant
Denn Friz war sein Aekrute;
Legt an ! gebt Feu 'r ! rief er cntbkant;
Paf ! — da lag Franz im Blute.

Friz warf sich über Franzen hin
Den Strohm ches Bluts zu stillen;
Lch , Frcinzchen! rief er , ach , ich bin —
Sag ' doch um Gottes Millen ! —

Franz fah ihn an mit Todesqual,
Lls wollt ' er ihm vergeben;
Drückt ihm die Hand , schnapt noch einmal.
Zum letztenmal nach Leben!

Friz fchri' , als würd ' ein Messer ihm
Tief in die Brust gestochen.
Drauf stürzt' er todt bei Franzen hin;
Das Herz war ihm gebrochen.

Sein Baker kam drei Tag ' hernach
Ans Thor ; und hört die Sage;
Lr hört' cs , seufzt' ein kurzes Lch!
Und starb gerührt voin Schlage.

(Vöckinchk.

Als Lieschen sich von ihrer Mut¬
ter scheiden mußte.

D.̂a bin ich überm Master und Mütterchen
ist jenseits . Ls gieng schwer ab , wie wir Lb-
schied nahmen ; und nun ists mir noch schwerer,
da du jenscit des Masters bist ; am schwersten
wird 's seyn , wenn ich dich nicht mehr sehen
kann , o du liebe , liebe Mutter ! —



Noch- - noch— noch — sieh doch..— steh
doch nur noch einen Lugenblick! —»Wog ist sie,
und ich? —

L gutes Mütterchen, ich bin in der wetten,
lang und breiten Mell ; erst bei dir, nun ohne
dich in der weiten, weiten Welt ! »

Nun hör' ich dich nicht mehr beten, nutz
sei» ich dich nicht mehr weincy. Nun rufst da
nicht mehr tl.ies<hcn ! wenn der Tisch raucht;
Kirschen ! wenn du reife Beeren findest; Lies»
chen! wenn du eine Quelle am schwöllen Mit»
tage entdeckest,, die von der Könne nicht gefun¬
den war. Ich armes Lieschen!

Dies Wellchen kommt von mir , liebes
Mütterchen, und bringt einThränchen mit von
mir — von mir ! Sieh es an, es wallt )u ' dw,
sey ihm gut, dem Wellchen, es kommt von mir.

Da bin ich arme Maise! allein! gan) al¬
lein! Mütterchen weg! alles weg! alles!

Das Sternchen dort oben — wie es mich
anblitzt! Willkommen! dich Hab' ich auch in un-
serm Dörfchen geschn; du sollst Muttersicra^
chcn heissen. ^

Lwig sollst du , ewig Mütterchen heissen,
so lang ich sehen kann , soll es Mütterchen
heissen.

Nenn' auch du ein Sternchen; dies Stern¬
chen eine Lpanlang vom Mond , Lieschen
nenn' es , Töchrerchen, o du gute Mutter
jcnscil des Flusses!

Gottlob ! wie der ein Bekannter, der Kukuk,
und eine gute Frcundinn , die Nachtigal. Müt¬
terchen, leb' wohl jcnseil des Wassers!

Bich Hab' ich nicht, kein Mütterchen Hab'
ich; doch bin ich nicht mehr in der Fremde. Ich
Hab' ein Sternchen dort oben, den Nachbar Ku¬
kuk, die liebe Freundin , die allerliebste Nachtc»
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-al , und ol — was klag ich? — ich habe ihn,
»hn, der da» Sternchen, den Sukuk, die Nach»
tiqal , der mich, dein Lieschen, der dich, mein
Mütterchen, schuf.

Leb' wohl, du gute Mutter ! Mir sehe»
uns wieder, wo nicht jenseik des Flusics, doch
jcnseit des Sternchen, bei dem, der mich, dein
Liesches, der dich« mein Mütterchen schuf

Au« den Lebensläufen i«
aufsteigender Emir.

Friz und seine Mutter.

V^/elausen kommt Friz und erzählt
Mit Lächeln seiner Mutter:

"Ich geh da draulsen an den Garatcnzun;
Da sitzt am Pfahl im Kraute
Der Miktwe kleiner Hanns,
Die an der Kirchhofsmauer dort
An einem schwarzen Lasten schläst.
Lr säst und weinte sehr.,,

dürrer.
Ahn wird gehungert haben?He,;.
Ilcb ja ! er klagte laut;

Mich hungert, hungert gar zu sehri
Ach Hab' ihn tüchtig ausgelachk.

^ » rre,.
S Gott !MeinKind,darüber kannst du lachenk

Aa, warum sitzt er da und weint i
Läßt das nicht gar zu kindisch;
Lr könnte a zu uns nur kommen
Und esien; denn wir haben ja
Noch Brod und Butter gnug.



Multen. '
Aas wars , warum du lachtest? — Komm,

An meine Llrme, guter Aungc! —
Nun lauf und fag ihm, daß er komme,
Der arme Knabe mag wohl denken.
Wir wollten ihm nichts geben.

Friz.
' Nichts geben? Hm ! —

Und Frtz lief an den Zaun,
Brückner

Enthaltsamkeit.

,, -̂ Oas heißt Enthaltsamkeit ? .» fragte der
kleine wißbegierige Hanns seinen Vater , da er
ihn dies Wort bei einer gewissen Gelegenheit
aussprechcn horte.

Dein Vater war diese Frage sehr willkoma
men; denn so gut sein lieber Hanns auch war:
so halte er doch den Fehler an stch, daß er im¬
mer sehr unzufrieden war , und weinte, so «fk
er irgend erwas entbehren mußte, das ihm liehwar.

Und doch ist es nun einmal so in der welk,
daß wir oft etwas wünschen, und es doch nicht
kriegen, oft etwas Üngenchmes besitzen, was
uns bald darauf wieder genommen wird.

Ls ist daher sehr nolhig, daß wir von Ai»,
gcnd auf uns darauf gefaßt machen.

Der Vater antwortete also:
"Lnthalksümkrlt, mein Kolm, ist, wentl

du in der heutigen Freistunde dein liebe« Schau¬
kelpferd mit keinem Fuße besteigest. ^

"O warum denn ? fragte traurig der Klei»
rre; du Haft cs mir doch selbst gegeben, Valrr !̂
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' "Das Hab' ich, antwortete der Vater ; auch

verbiete ich dir nicht, es )u brauchen ; es soll
vielmehr dir selbst überlassen seyn, ob du es thun
willst oder nichts

Hanns halte nämlich das Pferd erst gestern
gekriegt , und es war ihm so lieb , daß er jeden
müßigen Lugenblick, so gar beim Essen abbrach ,
um sich darauf zu sehen.

Hanns . Lbcr wo;u soll mir das nähen ?
Varer . Da ;u , daß du dich übest so viel

Gewalt über dich selbst)» gewinnen , eine Sache,
die du lieb hast , fahren -u lassen, so bald cs
sepü muß.

Hanns . Über dies muß ja nicht seyn.
Varer . Freilich nicht ; aber wenn etwas

«rst seun muß , so ist es nicht mehr Zeit , sich
darauf vor)ubereiten.

Hanns schwieg und blieb nachdenkend stehen.
Er fühlte etwas von dem , was der Vater sag¬
te , aber nicht Llles.

Vater . Willst du eine Geschichte hören,
woraus du lernen kannst, wie gut es sey, wenn
man sich gewöhnt , seinem Vergnügen nicht )U
sehr nacĥ uhängcn i

Hanns . L>ja , Vater .'
Vater . Ein Lind wurde von seiner einfäl¬

tigen Lmme alle Tage mit Naschwcrk gefuttert.
Er wurde dadurch so sehr an die Leckereien

gewöhnt , daß es auch nachher , als Knabe , sich
iinmer darnach sehnte, und gleich Zugriff, wo
cs nur dergleichen stehen sah.

Vergebens warnte den Knaben seine ältere
Hchwester, die ihm rieth , sich bei Zeiten davon
)u entwöhnen , weil er es nicht immer haben
könnte. Er meinte , das hätte so lange Zeit,
bis er'« nicht mehr haben könnte, und versuchte
n»e , sich »n zwingen. Endlicl'



Endlich kam er wirklich weg au» seinem
väterlichen Hause zu einem Herrn , bei dem er
strenge gehalten wurde, und wo von Nafchwcrk
gar nichts vorsiel.

was that er da ? — Er kaufte täglich sich
von feinem Taschengelde Rosinncn, Mandeln
und Zuckerwerk, bis das Taschengeld verzehrt
war.

Seine Begierde war unterdes immer stär»
ker geworden; und cs war ihm jetzt fast ganz
unmöglich, sich zu zwingen.

Da er nun kein Taschengeld mehr hatte,
so verkauft' er anfangs einige seiner Kleidungs¬
stücke, und da auch das verzckrt war : so —
mich schaudert, indem ichs erzähle! bestahl er
seinen Herrn.

Llber wo geschieht etwas Böses, das über
kurz oder lang nicht bekannt würde? Äuch die¬
ses wurde bekannt, und um der Schande und
Strafe zu entgehen, stoh verjünge Mensch auf
ein Schiss, welches nach Ostindien fuhr.

Der menschlichen Strafe war er nun zwar
fürs erste cntslohn; aber nicht der göttlichen.
Das Schiff, worauf er sich befand, scheiterte,
und der Misscthäter wurde von den MeUcn ver¬
schlungen.

"S da« ist schrecklich!„ sagte seufzend Hanns.
"Ja wohl schrecklich, antwortete der Baker;

und kam doch von nichts anders her, als daß der
Knabe nicht bei Zeilen gelernt hatte , sich ein
Vergnügen zu versagen, ehe es ihm zur Ge¬
wohnheit geworden war , es zu genießen. —,
Merkst du nun,  mein Lieber, warum icb dir
den Versirch riekh, heute nicht auf dem Pferd
)u steigen

H>. ns . O ja , V ter , ich will auch heute
Nicht darauf steinen, u»d da» will ich alle

Linderbibt . Th. E
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st machen in der einen Freistunde, dis ich es
khun und lasten kann, st»oft ich will. -

Der Daker umarmte ihn , und freute sich
sehr über diefen herzhaften Entschluß. Noch
mehr aber freut' er sich, da er fahe, daß der
Knabe Wort hielt.

Diesem ward es nachher bei allen andern
Aachen eben fo leicht, sich ein Vergnügen zu
verstigcn, und das bewahrte ihn vor manchenKummer.

Wohl dem Kinde, das feinem Bcifpiele früh» "
zeitig nachahmt! L. R.

. Der Hengst und die Wespe.

V̂ inc kleine wcfpe stach
Linen Hengst. Er schlug darnach;
Doch die kleine wefpe sprach:
Liebes Hengstchen, nur gemach!
Sieh ! ich sitz' an sichern Orte?
Glaube mir , du trifst mich nicht»

Endlich giebl er gute Worte;
Und die kleine Weste stricht:

Sanflmulh findet stets Gehör;
Sieh nun stech' ich dich nicht mehr.

Gleim

Wiegenlied.

S-/chlumre, Liebchen! bist noch klein,
weißt voin schönen Sonnenschein,
weißt vom Slrabl des NIondenlichk»,
Und von Wald und Bäumen nichts,



Liebchen, schlumre! werde groß.
Sollst es sehn aus meinem Schoost.

Sollst den Glänz des Himmels sehn.
Und aus ihm die Sonne gehn
Ueber wiesen frisch und grün,
wo die blauen Veilchen blüh».
Veilchen werden dann gepflückt;
Du an's Mutterherz gedrückt.

Mir am Herzen , liebes Kind,
Spielst du froh im Morgenwind)
Ueber dir ist Iubelklang,
Um dich her ist Lobgesang;
Leise rauschen Bäum und Fluß,
Und du fühlst den Mutterkuß.

Liebchen, schlumre, wachs heran!
Siebst in meinen Ärmcn dann
Uuch der Äbendsonne Gluth,
Siehst , wenn Feld und Äue ruht,
Gold und Purpur überall.
Beim Gesang der Nachtigal,

Unterm Nachtigallenlied
Kömmt der Helle Mond , und steht
Mild herab auf dich und mich,
Llle Blumen neigen stch,
Und die Händchen fall ' ich dir:
Kleiner Lngel , Gott ist hier!

Gott ist hoch im Sternenglanz
Und im niedern Veilchenkran) ;
Ist , wo jener Vogel schlägt,
Und wo dieser Ärm dich trägt.
Sag in jedem Winkel dir.
Liebes Mädchen : — Gott ist hier ! —

L s
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Frühlirrgsltedchen.

^ ) ie Luft istblcku, das Thal ist grün.
Die kleinen Maienglocken blühn,
Und Schlüsselblumen drunter;
Der Miesengrund
Ist schon so bunt.
Und mahlt sich täglich bunter.

Drum komme, wem der Mai gefällt.
Und freue stch der schönen Melt .
Und Gotte» Vatergütc,
Die diese Pracht
Hervorgebracht,
Den Baum und feine Blüte.

Wie sehr man Urfach hat, mit je¬
der Einrichtung der Natur zu¬
frieden zu seyn.

-/sch , warum ist es doch fo brennend heiss!
sagte Mariane , )u ihrer Mutter , und lrvkneke
den Schweiß von der triefenden Stirn und von
den glühenden Mangen. — (Ls war einer det
hrissesten Lrntetage) Fast kann ich nicht mehr
athmen. —-

' Marum e« so heiss ist, mein Kind, kann
ich dir in einigen Machen besser sagen, als i)k,
sprach die Mutter ; i)t will ich dich blds erin»
nern , dass es Gott ist, der's fo heiss werden
läßt , und daß dieser gütige Vater nichts lhut
»der geschehen läßt , da» un» nicht gut wäre. »



Mariane schwieg, und glaubte ihrer Mut«
1er , von der sie immer die Wahrheit gehört.

Such bemühete sie sich die Beschwerden der
Hitze , die noch eine Zeitlang anhielt , mit vieler
Geduld zu ertragen.

Ser Monat Lugust floh dahin , und mit
ihm die Hitze.

Die kühleren Lüfte des Septembers und der
mildere Sonnenschein lokte Marianen täglich in
den Garten

Das L>bst war nun reif , und man begann
auch hier die Lrndte.

Mariane bewunderte die reihende Pracht
der Lcpfcl , Birnen und Pfirsichen , und über
die Süßigkeit ihres Geschmaks gicng nichts. Der
Honig selbst dünkte ihr nicht süßer.

Lch! Mutier , wie so herrliche Früchte hat
Gott uns geschenkt! rief Mariane . Wie gütig
muß er seyn ! Wie lieb muß er uns haben ! —

Fa mein Kind ; aber da sieh nun einmal,
fast hättest du mit ihm grzürnet , als er sie un«
geben wollte.

Misse nun , eben die Hitze, dir dich fast
ungeduldig gemacht , eben die gab unfern Früch¬
ten die reihende Farbe und den herrlichen Ge»
schmak.

Gewöhne dich, mein Kind, mit allem , wa«
rr khut , zufrieden zu seyn ; denn immer wirst
du , es sey früh oder spät , erfahren , daß er«
gut mit un« meinte.

Von der Eichel und̂bemIKür-iS.

^ » ind , mit Weisheit und Verstand
Drdnete de« Schöpfers Hand

LZ



M < Vidge. Skh umher, ' ^
Keines steht von ungefähr,
Mo es stehk. Da» Firmament, -
Mo die gtoßili Sonne brennt, -1  ^
Und der kleinste Sonncystaub, >
Deines Sthems leichter Raub , «
Trat auf Gottes Ällmachtswort 1 '
begliche» an feinen Sri.
Sie » ist in seiner Melk
Gut und weife. Dennoch hält
Mancher Thor eS nicht dafür,
Ächs — und meistert Gott in ihr!

Solch ein Thör war jener Mann,
Den ich dir nicht nennen kann;
Der , at» er an schwachen Ranken
Einen Kürbis hangen sah. ' - '
Den verwegenen Gedanken
Heqrke: nein, folche Last
Hätf ich an fo fchwacher Reis
Wahrlich doch nicht aufgehangen!
Manchen Kürbis gelb und weiß>
Reih an Reib in gleichem Raum
Hän * ich wollen lasfrik prangen
Hoch am starken Lichcnbaum.

tllfo denkend geht er fort;
Kommt ermüdet an den Sri
Einer Eiche; lagert sich
Lange lange in ihren Schatten,
Und schläft ein.

Die Wind« hatten
Manche Woche nicht geweht;
Uber, als er schläft, entsteht
Schnell ein Saufen. Starke Weste,
Schütteln Blätter , Zweig und Leste,
Und vom hoben Gipfel fällt
Dem Verbesserer der Welk
Line Eichel auf die Nase,
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Pldhlich rast er aus dem Grase

Sich erschrocken aus; die Nase
Blutet , und der kluge Mann
Hebt hierauf )u seusten an:

L wie thörigt war ich nicht,
Ha ich unbedachtsam wollte,
Daß der Lichbaum eine Frucht,
Gleich dem Kürbis, tragen sollt«.
Traf ein Kürbis mein Gesicht,
Za , dann lebt' ich sicher nicht!
Dumm fehr dumm Hab' ich gedacht!
Gott hat alles wohl gemacht.

Glenn.

Gespräch.

Minna und Lina.
Minna.

lieben Weihnachten, die Hab ich doch
recht lieb; denn da kriegt man fo schöne Lachen.

Lina . Ich auch, Minna , ich habe sie auch
lieb, und kann die Zeit kaum erwarten. Älle
Nächte träumt mir davon.

Minna , weißt du noch wohl, wie vorm
Jahre der große Saal gan) erleuchtet war von
unfern brennenden Bäumen , und wie wir über
alle die schönen Lachen gan) erstaunt stunden,
und nicht wußten , was wir vor Freude sagen
und khun sollten?

Lina . Ja , und weißt du noch wohl, wie
Vater und Mutter da um uns herum waren,
und ihre Her)ensfreud an uns hatten , und sich
an unserm Gelärm und Gewühl nicht satt sehen
und hören konnten? — Lch! Minna , da» Ge-



bei» muß doch recht was herrliche« sichnk Noch
niemals Hab' ich sie vergnügter gesehen, als den
Lbcnd , da wir alle vor Luft in die Hände klopf¬
ten , und um unsre schönen Bäume einen Rei-
hentan ) machten.

Minna . Ja , und wie hernach in der andern
Stube für die Leute befcheert ward , und die
Mutter dann mit ihrer fußen Freundlichkeit rief:
Kommt , Kinder , und nehmt eure kleinen Ge¬
schenke so froh , als ich sie gebe ; und wie da ih¬
re Lugen von Freude glänzten!

Lina , weißt du was , Minna ? wir find
wohl nur noch klein, und haben nur wenig;
aber die Freude )u Geben könnten wir uns doch
auch wohl machen. In 8 Tagen ist Weihnach¬
ten — und wir haben ja Geld in unfern Spar¬
büchsen. —

Minna . Ja ja ! ich Hab einen §an-en Tha-
ler ! Äber sag, wie wollen wirs damit machen.

Lina Du weißt doch, daß morgen der Markt
angehl . Nun wollen wir früh aufstehn und ar¬
beiten und lernen , daß wir Nachmittag auf den
Markt gehen dürfen . Ich habe )>vei Gulden.
Laß uns jeder die Hälfte vom unfern, Geld« neh¬
men , und fo viel schone Sachen dafür kaufen,
als wir kriegen können. Die heben wir denn
auf , und am Weihnachtsabend bitten wir Ma¬
ma , daß sie Marie mit uns gehen läßt , und
denn wollen wir sie unter des armen Tagelöhners
Llbrechts Kinder vcrthcilcn.

Minna . Luch die Kinder unster armen Sei¬
deln müssen etwas davon haben.

Lina . Freilich ! die hält ' ich bald gar ver¬
gessen. Lch wie werden sie springen ! Das ift
ihnen gewiß noch nicht wiederfahren . —

Minna . Wohl noch nicht. Und wir find»,
denk nur , wir sind» , die ihnen diese Freude ma-



chen. — L) laß dich küssen, duHcrzensschwestcr!
— Menne doch erst Weihnachten wäre'

Lina . Über mir fällt was ein - — ^
Minna - Nun was denn ? ich bitte dich. L»

ist dir doch nicht wieder leid ? - Denn aus »,
geben dürfen wir ja das Geld , wofür wir wollen,
gewiß wir dürfen.

Lina . Za , das weiß ich auch; aber—
Minna . Über was denn?
Lina . Das Geld , was wir in unfern Spar»

büchfen haben , ist uns von unfern lieben Litern
gegeben worden . Wenn wir nun das den ar»
men Kindern wieder schenken, ja , so find wir '»
ja eigentlich nicht , die es ihnen geben. Unsere
Litern ßnd's!

Minna . Za , das ist wohl wahr ; aber wir
haben doch nun kein ander Geld , als dies!

Lina . Hör , liebe Minna , weißt du was?
Ach habe nun schon lange recht fleißig stricken ge¬
lernt ; und du verstehst ja auch schon ein bischen
davon.

Minna . Za , aber wieviel?
Lina . Du kannst doch wenigstens schon rin

Paar Strumpfbändcrstricken ; ich arbeite schon seit
14 Tagen an einem Paar Strümpfen für unfern
lieben Vater . Nun laß uns machen , was wir
nur können , daß wir unsere ürbeitcn noch vor
Weihnachten fertig kriegen , du deine Strumpf¬
bänder und ich meine Strümpfe.

Minna , warum?
Lina . Z , die wollen wir denn dem V»,

ker bringen , der soll sie uns abkaufen ; o und
der wird uns gewiß noch dreimal so viel dafür
geben , als sie werth sind , dar weiß ich aan)
gewiß.



Minna . Aa , aber der Markt ist schon
morgen ; und diesen Lbend können wir doch
das nicht mehr machen?

Lma . Das brauchk's auch nicht! Mir wol¬
len das Geld , was mir morgen )um Ankauf
nökhig haben, aus unfern Sparbüchsen borgen,
und nachher eben so viel wieder hinein legen.
Denn können wir uns doch mit Wahrheit sa¬
gen, daß wir denarmen Lindern eine Freude
gemacht haben!

Minna . D das ist schön! das ist herrlich!
Wenns doch erst Weihnachten wäre!

Lina , Was wir doch für glückliche Kinder
stnd, daß wir nun schon etwas )u verdienen
wissen, wofür wir uns eine solche Freude ma¬
chen können!

Mrnna (hüvfend.) D wenn'» doch erst
Weihnachten wäre!

2.ma. Nur noch acht Tage , Schwesterchen,
und morgen, gehn wir )u Markte.

Das schlaflose Kind.
Murrer.

Ä8as wärest du dich denn iin Bette 7
Kannst du nicht schlafen, Kind?

Lind.
llch nein!

Mutter
Was fehlt dir denn?

«ind.
Mich hungert so;

Murrcr.
Mir kann dich hungern, Lind? Ach gab dir ja
Kur) vor dem Schlafcngchn)u essen.
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Rind.

Äch,ikiebste Mutter , sey nicht böse:
9a kam ein armes Kind vor's Hau»
Und betete; das horte keiner.
Da gab ich ihm mein Butterbrot»,
Und sagt' , es sollte fleißig bethen,
So gab' ihm unser Herr Gott mehr.
Da Heute sich das arme Mädchen,
Und sagte dreimal: Gottes Lohn!

Mutter.
Mein Herzenskind, das Lllcrbeste,
Mas ich nur habe, geb ich dir;
Und wolltest du mir das nicht sagen2

Rind.
Vor Freuden dacht' ich nicht daran.
Daß ich selbst nichts gegessen hatte.

Mu ' rcr.
Nun weißt du denn doch, wie das thut,
Mcnn arme Kinder ungegessen
Zu Bette gehn.

Rind.
Lch, liebe Mutter,

Heb' alle Tage ja was aus.
Für arme Kinder, wenn sic kommen!
Das Hungern , achl thut gar )u weh;

Brückner.

Von der Verträglichkeit.

Emilie , Charlotte , Raroline und Sophie
hatten eine Lehrerinn, die sie, wo das möglich
ist, mit mütterlicher Zärtlichkeit liebte.

Ich will sie Throne heissen, den ihren ge-
Böhnlichen Namen darf ich nicht nennen.



. Ihr eifrigster Wunsch war , daß ihre Zöglin¬
ge gut , das heißt , glücklich würden , durch ge¬
genseitige Lieb^ sich die Freuden ihrer Jugend ver¬
süßten , und jedes Vergnügen ungestört genössen.

Mit unbeschreiblicher Freude sah ste den
guten Lrfolg ihrer Lehren und ihres Beispiels'

Lus allem , was ste thak , sprach sichtbar»
lichc Liebe ; ste mochte nun belohnen , verzeihen
oder strafen.

Ihre Kleinen singen an die glücklichsten
Kinder zu werden. Sie übersahen einander ih¬
re Fehler , vergaben sich gern die kleinen Belei-
diqun .ieu , lhcilten jede Freude , und wollten
Nicht oi) ? einander leben.

Uber wie leicht vergessen Kinder die Mit¬
tel zu ihrem Glücke, wenn ste ste auch schon ken¬
nen , und welcke Mohlthat ist cs für sie, immer
in guter Äufstchk zu stehen!

sssr ne mußte von ihren Kindern aufeini¬
ge Zeit abwesend seyn; ste halte eme nothwen»
digc Reise zu thun . Doch beschleunigte ste die
Kückkebr, so sehr sie konnte.

Kaum war ein Monat verflossen, so flog ste
ihren Lieblingen wieder zu.

Sie ward von ihnen mit den lebhaftesten
Frcudensbezcugungen empfangen.

über ach! welche Veränderungen bemerkte
sie bald an den Kleinen!

Line fodcrte mit Ungestüm etwa » von der
Ändern ; diese weigerte sich trotzig, es zu thun;
daraus entstanden verdrüsliche Reden , und alle
Freuden des Spiels und der Lrbeit waren da¬
hin . »

tllle Llugenblicke kam eine der andern in den
weg ; keiner gesicl'e da , wo'« der andern gesiel.

Wollte eine in dem Garten svielen, so be¬
fand die andere darauf , in der Stube , und die
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dritte vor der Thür zu bleiben. Diese Unart
nahm täglich zu.

Lines Tages , da sie einander alle Gefällig¬
keit versagten , und sich so gar durch häßliche
Gebärden zu ttänken suchten, >0ard Tbeone so
betrübt , daß eine Thräne nach der andern ihren
Lugen entrann.

Sie schwieg und gicng weg in ihr Zimmer.
Hier dachte sie ernsthaft darauf , den klei¬

nen Unglücklichen die Freuden der Eintracht und
gegenseitigen Liebe wieder zu geben,

Äls sie wieder kam , liefen sie alle mürrisch
und misvergnügt zu ihr , und klagten , daß sie
durchaus nicht mehr vergnügt seyn könnten. Zo«
de beschwerte sich über die Ändere , daß sie schuld
sey, und dann drangenstein dieLchrerinn , sie,
die ja immer gewußt ihnen Freude zu machen,
möchte cs doch auch diesmal thun.

Throne that einen ernsten Blick auf sie alle,
und sagte : Ach gebiete von itzt an , daß keine
die Ändere in ihrem Spiele stört , und damit dies
ja nicht geschehe, so soll eine jede ihren eignen
Platz in diesem Zimmer besitzen, wv sie ihr
Spiel allein nach all ihrem Wohlgefallen treiben
kann.

Luch vergönne ich euch, damit ihr dieser
Freiheit recht genießen mögct, den ganzen Nach»
Mittag zum Spielen.

Mit dieser Entscheidung höchst zusdiedcn,
nahm eine jede den ihr angewiesncn Platz im
Zimmer ein , und jede fing nun ihr besondrer
Hpiel für sich an.

Die keine wilhelmine erzählte ihrer Pup¬
pe Geschichtchen; aber die könnt* ibr nichts ant¬
worten , und ihr nichts wieder erzählen , » nd die
Ändern spielten für sich.
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Tbarlotte warf d«n Ball ; aber niemand

ßeute sich über ihre Geschicklichkeit im Fangen ^
und niemand war , der ihr nacheiferte, denn die
Andern spielten für sich. —

Sophie wollte sich an ihrem Lieblings) eik-
pertreibe , dem Fragspiel erholen ; aber wen soll¬
te sie fragen '? Die Ändern spielten für .sich —

Emilie , die kleine häusliche , wollt' ein klei¬
nes Gastmahl machen von den Äepfeln und Bir«
nen , di« sie heute bekommen; aber wen konnte sie
einladen ? Die Ändern spielten für sich. —

Und so wars mit allen Spielen . Keins woll.
ke gehen. Da liefen sie alle zu Thronen , und
baten sie mit Thränen , sie doch ein Mittel zu
lehren , wie sie wieder froh würden.

Ach weiß nur eins , meine Kinder , sagte
sie traurig , das ihr sonst auch wußtet , Ahr
nabt cs vergcsfen; doch wenn ihr wollt / will
iche euch wieder lehren.

S , wir wollen von Herzen ! riefen sie al¬
le , und waren begierig , das erste Mort aus
ihrem Munde zu vernehmen.

Ls ist Vertragsamkcik, ist Schwesterliche!
S meine Kinder ! wie unglücklich habt ihr euch
und mich gemacht , feit ihr sie vergcsfen?

Sie schwieg, und eine zärtliche Thränc
rollte ihr vom Gesichte.

Da standen die Kleinen alle vor Schaani
bestürzt und verstummt vor ihr ! — dann sie¬
len sie sich in die Lrme , und versprachen, sich
wieder so lieb , als vormals zu haben.

Sic Habens gehalten . Nie waren sie wie¬
der eigensinnig und zänkisch: denn nun kannten
sie die Folgen des Ligensinns und der Zanksucht-

Tbconc selbst hat mir dies erzählt , und
versichert, daß au« ihren Zöglingen , die jetzt
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liebenswerthe Mädchen sind , ein gar glückliches
Völkchen geworden fcy.

Lutschen.

Rutschen war ein wildes Kind,
Noch wilder fast wie Knaben;
Und alle Lehren schlug's in Mind,
Die ihm die Ellern gaben.

Linst lermle sie im Blindekuh,
Mie Bauern in der Schenke;
Schri' , wie ein Fuhrmann , he ! und hu!
Und sprang auf Tisch und Bänke.

Der Schweiß floß von der Stirn auf » Kleid,Mie große Regentropfen;
Man hörte schon zehn Schrille weit
Ihr Her ) im Bufcn klopfen.

So fchlich sie heimlich fort , und liefFrisch einen Trunk )u wagen.
Ihr Bruder Karl schlich nach und rief:
Hall ein ! sonst muß ick's sagen.

Luischcn droht' ihm , nahm das Glas
Und trank's mit vollen Zügen.
Karl , sprach sie draus , Karl sagst du was.
Gewiß , so sollst du'« kriegen!

Karl schwieg und dacht' : eia wenig BierNkird keinen Schaden bringen:
Und damit lief er weg von ihr
Noch brav herum ) u springen.

Lr platzt am andern Morgen frühIn seiner Schwester Kammer:



Äch , wie erschrack er über sie?
Mar sah er da für Jammer?

Die arme Kleine kranke schier
Nicht stehen , liegen , sitzen.
Bald stach sie' s dort , bald wieder hier.
Mir lauter Nadelspitzen.

Karl lief in Garten , schrie und rang
Die Haut sich »on den Händen,
Sah himmelwärts und schluchzte bang.
Den Tod noch abzuwenden.

Indes rührt man ihr Tropfen ein.
Die gut , nur bitter waren.
Da half kein Bitten und kein Dräun ' ,
Hie ließ den Lössel fahren.

Und schri' : Ich kann unmöglich ja
Die Gall ' hinuntcrbringen ! —
Doch , sagte freundlich die Mama:
Versuch» ! Mußt dich nur zwingen!

Ja ! — sprach der Doktor, — liebes Kind,
Honst dringt der Tod zum Herzen!
Was halfst Lutschen schlugs in Wind,
Und litt viel lieber Schmerzen.

Erfüllt ward leider nur zu bald,
Was hier der Doktor sagte:
Lutschen lag schon starr und kalk.
Noch eh es wieder tagte.

Karl sich sie, ' schri' erschröcklich! ha!
Und fiel in Ohnmacht nieder;
Er fiel , wcg war sein Mhem da,
Und kam auch niemals wieder.

Man legte beid' in einen Sarg»
Den , wenn ihr einstens reiset.
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Man heut zu Tage noch in tvaeF,
Nicht weit von Leipzig , weiset.

Göci inFk«

Zwei Knaben.

Awei Knaben giengen einsmäls in einem Gaks
len spatzieren- Der Gärtner gab ihnen die
Warnung : sie Möchten ja den Bienenstöcken
nicht zu nahe kommenj sonst würden ste ge¬
stochen werden.

Mich hat noch Niemals eine Biene gesto¬
chen, sagte der eine Knabe- und gicng dreist
hinzu. Äüer che er sich's versah, bekam er ei¬
nen Stich, der ihn nicht wenig schmerzte.

So ward er d rch Schaden tlug ; der Än¬
dere hingegen war es durch Reich ung gewor¬
den- Welcher von beiden mag wohl der Ver¬
ständigste gewesen seyn?

, Aue dem anqenrhm. Zeitvrrrrridr re»
einer Ungenannten-

Der Geburtstag.

Hebörlnorgen schon ist Bruder Heinrichs Ge¬
burtstag, sagte die kleine Friederike , und ich
weiß noch nicht- liebe Mutter , womit ich ihm
wohl eine Freude mache?

Könntest du mir nicht etwas geben, da» ich
ihm schenkek

- Das tönnt' ich wohl; aber ich kanns ihm
ja auch ebenst gut selbst geben. Meinst du nicht
baß mit das Schenken auch Freude macht

LinderMbl. H. TH. D
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"Und steh nur, wenn ich's dir erst gebe,

was du ihm schenken willst, so Hab ich's ja doch
geschenkt, und nicht du, mein Lind!,,

Ja , das ist wohl wahr, liebste Mutter,
aber ich möcht ihm doch gar zu gern etwas
schenken.

"Nun gut , Frtcderikchen, laß sehen, I
was hast du denn wohl? — DeinMirthcnbäum-
chen? „

Äch, das Hab ich gar zu lieb! sagte Frie¬
derike mit einem Seufzer.

"Dein Lämmchen?,,
D Mutter, das möcht ich gar zu gern be¬

halten!
" Dein Paar Lachtäubchcn?„
Don allem, liebe Mutter, sind mir die das

Liebste.
" Und warum wolltest du sie deinem Bru¬

der nicht schenkenk Lben das, was man werth
hält, schentt man denen, die man lieb hak. „

"Deine Börse mit den seltenen Goldstücken,
die du von der Tante neulich bekamst, wäre für
ihn eben kein sonderlich Geschenk, weil du sie
nicht brauchen kannst, und also auch nicht liebst,
und weil auch er sie nicht brauchen kann. „

" Über das heißt wirklich geben, wenn man
das gern und mit Freundlichkeit giebt, was uns
selbst und den, der's bekommt, wirkliche Freu¬
de macht. ,,

Uber, liebe Mutter, muß ich denn Bruder
Heinrich alle« geben, was ich lieb habe?

"Nein , mein Kind, du kannst geben, was !
und so viel du willst »,

Friederike besann sich einige Minuten, j
und dann — Ja , meine Täubchen, ja meine .
lieben freundlichen Täubchen soll er baben und §



die schönsten Blumen aus meinem Garten pfiük
ich ihm zum Strausse. —

Die Mutter sagte, indem sie ste umarmte:
da wirst du ihm und mir viel Freude machen.

Luch mir selbst, ries Friederlke mit vieler
Lebhaftigkeit; schon izk freu ich mich herzlich. —

«Und übermorgen sollst du dich noch mehr
freuen ; denn du sollst ihn und seine liebsten Ge¬
spielen in deinen Garten bitten, und ste da mit
ftifcher Milch und mit schönen Früchten be-
wirthen.

Friederike küßte der Mutter dankbar die
Hand, tanzte vor Freuden rund um ste herum,
und rief zu wiederholten malen : o wenn's doch
erst Uebcrmorgen wäre!

Der arme Mann und sein Kind.

v ^ in armer Mann , gedruckt von mancher Noth,
Nahm in die Hand sein letztes Brod,
Und schnitt davon ein Stückchen ab,
Das er dem kleinen Kinde gab,
Das bei ihm stund, und : Gott ! ach Gott!
Seufzt er dabei.

Beweglich bot
Das kleine Kind das Stückchen Brod
Dem Vater wieder:

„Nehmt es doch,
Sprach cs, ich bitl' euch, ich will noch
Mohl warten , Vater ; weint nur nicht!„

Der Vater wendet sein Gesicht
Und sagt: ich schneide noch ein Stück:
Behalt' es , Kind!

Mit nassem Blick
Hiehk er auf seinen Sohn herab ,
auf feinen Trost, und schneidet ab.D -



Hoch wie erschrickt er ; — Plötzlich fallt
Lin Haufen glänzend Silbergeld
Ln« feinem Brod.

„Lch, was ist das!
Sagt er erschrocken; „Söhnchcn, laß
Die Thaler liegen: ich will gehn, >
Ser Becker soll sie liegen sehn.
Dermuthlich hat der Mann das Geld,
Das aus dem lieben Brodc fällt,
H .neiiigebacken; der muß cs
Luch wieder haben. Bleib indes
Dabei ; ich will geschwinde gehn.

Lr gehl. Des Kindes Lugen sehn
Ganz staar die blanken Thaler an ;
Lllein es rühret nicht daran.

Der Becker kommt; sieht sie> ünd spricht«
kFrcmld, das sind meine Thaler nicht;
Nein , glaubt er mir. "

„Doch, wißt ihr was?
Lin reicher Mann macht euch den Spaß.
Denn Hort, das Brod , das ihr geholt.
War nicht von mir ! ihr ab r sollt
Nicht fragen, und von wem es ist,
Luch nicht erfahren.«

„Dieses wißt,
Daß gestern Lbend einer kam.
Der mir das Brod gab, das ich nahm.
Und sagte! wenn ein armer Mann,
Der krank ist, nichts verdienen kann,
Lin Brod holt, Freund , so gebt ihm dies?
Ho sagt' er ; ja , das ist gewiß! "

„Drauf kamt ihr , und ich gab es euch^
Seht , wir Goll sorgt; nun send ihr reich!
Vas Geld hat einen rechten Glanz."

Der arme Mann erstaunet ganz,
Un ' auch sein Kind Lr nahm das Brod.
Und feu,zt' , und sagte nur ; „ach Goltl"
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Und schnitt sich noch ein Stückchen ab,
Und sprach:

„Den Mann , der mir es gab» ^
Den segne Gott ! Lch lebte doch
(Er weint) nun deine Mutter noch,
Du liebes Kind !"

Das Söhncken spricht:
Meint , Hcrzenrvater , weint doch nicht!

Gleim,

Die aufrichtigen Kinder.

«̂ ^ ilhelm und Anmchen bekamen an einem
schönen Nachmittage von ihrer Mutter die Frei»
heit , ganz allein in dem Garten )u spielen. —
<Sie hatten sich denselben Morgen durch ihr sehe
gutes Betragen diese Freiheit erworben .)

Eine gan)e Zeit spielten sie so schön und si»
vergnügt, als gukeKindcr immer )u spielen pflegen.

Nun stimden an der Gartenmauer verschie¬
dene Sbstbäume , unter welchen rin junger Pfir¬
sichbaum war , der )um crftenmale trug . Er
hatte wenig , aber desto schönereF üchle.

Die Mutter Halle noch leine davon gebro¬
chen, ob sie gleich schon reif waren. : sie wollte sie
dem Vater , der verreist war , aufheben , bis er
wicdcrkäme.

weit sic den Kindern einmal verboten hat¬
te , Früchte im Garten )U pflücken, oder aufm»
lesen und ohne Erlaubniß )u essen, und des Ge¬
horsame von ihncy sibon gewohnt war : so sagte
sie diesmal der Pfirsichen wegen nichts.

tlls di? Kleinen genug gespielt , liefen sie
Mit einander umher , besahen die schönen Früch»
le an den Bäumen und freuten sich daruvkd,

D z
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Hie kamen auch an den Psirsichbaum, und

da lagen zwei schöne Pfirsichen auf der Erde,
die eben herunter gefallen waren. Wilhelm sah
sie zuerst, vergaß das Verbot der Mutter , lang»
1e darnach, aß eine, und gab Kännchen, die an¬
dere, die sie auch verzehrte.

Llls sie damit fertig waren , siel's Kännchen
ein, daß die Mütter es ihnen oft verboten, Früch¬
te zu essen, die sie ihr nicht vorher gezeigt.

Uch, lieber wilde m , sagte sie, wir sind
ungehorsam gewesen, nun wird unsre gute Mut¬
ter unwillig auf uns werden, was wollen wir
machen?

Wildelm . A, sie weiß es ja nicht?
Kännchen, über sie muß es wissen, lieber

Wilhelm ; du weißt ja , daß sie uns auch große
Fehler leichter vcrgiebt, wenn wir nur ausrich¬
tig sind und sie gestehen.

wl .bclm. Aa, aber wir sind ungehorsam
gewesen, und du weißt auch, daß sie den Unge¬
horsam allemal bestrast.

Kännchen. Und wenn sie uns nun straft,
so thuk lle's ja aus Liebe, und wir werden'« dann
künftig nicht so leicht wieder vergessen, was sie
uns verboten oder befohlen.

Wilhelm . Du hast Recht, liebes Kännchen,
über sie wird wieder betrübt werden, daß sie uns
strafen muß — und traurig kann ich sie gar nicht
sehen.

Kännchen. Ach auch nicht, lieber wilde 'm;
aber wird sie nicht noch betrübter werden, wenn
sie's erfährt , daß wir ihr einen Fehler versckwei»
gen? Und würden wir sie mit so einem heimli¬
chen Vergehen im- erzen dreist ansehen können?
Und müßten wir nicht rvth werden , wenn sie
uns liebkoset, uns ihre lieben Kinder heißt und
wir'- nicht mehr verdienen?
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Wilhelm . Äch , Hannchen , ich sehe schon,
du weißt das besser , als ich. Komm , wir wol¬
len hingchen , und ihr unsern Ungehorsam ge¬
stehen.

Hie umfaßten sich beide , und giengen Hand
in Hand hin.

Liebste Mutter , sagte Hanncbcn , wir sind
ungehorsam gewesen ; siraf uns nur , wie wir 's
verdienen . Über sey uns nur nicht böse , und
kränke dich nicht ; wir hatten dein Verbot bloß
vergessen.

Hierauf erzählte wilde m , was sie gcthan,
gan ) genau , wie es die Wahrheit war.

ä >ie gute Mutter war von der Aufrichtig¬
keit ihrer Kinder so gerührt , daß sie häufige Thrä-
nen vergoß . Die Strafe des Ungehorsams erließ
fie ihnen dasmal gern , weil , wie sie glaubte,
ihr Schmerz darüber schon hinreichend war , fie
künftig ) u warnen , wenn fie wieder in Gefahr
kämen , ungehorfam - u seyn.

Die Katze , die alte und die jun¬
ge Maus.

D.
-

Die Katze zu der jungen Maus.

allerliebstes kleines Thier,
Komm doch ein wenig her ) u mir.
Ach bin dir gar ) u gut . Komm,daß ich dich nur küsse!

)^ ie alre Maus.
Ach rathe dir 's , Kind , gehe nicht!

Die Lane.
So komm doch ! Siehe diese Nüsse
Sind alle dein , wenn ich dich einmal küsse.



Die junge Maus
H Mutter höre doch, wie sie si>freundlich stricht!

Ach geh-
D »e qlre Mau » ,

Kind , gehe nicht!
Die Latze.

Luch diefes Zuckerbrot», und andre schöne Hache»

Geb ' ich dir , wenn du kommst.
Die junge Maus,

War, soll ich machen 7

^ H Mutter , last mich gehn!
Die alte Maus,

Kind , gehe nicht!
Die junge Maus.

Mas wird sie mir denn th ^i ? Welch ehrliche^

Gesicht!
Die Laye.

Komm , Närrchen , komm!
Die junge Maus,

Nun ja ! — Lch Mutter , hilf ! o Weh!

Hie würgt mich — Uch , die Unbarmherzige!
Die alte Maus.

Zu  spät ! Ls ist pcrdient , was dich betroffen;

Mer sich nicht rathen läßt , hat Hilfe nicht zu

hoffen, ^V'llamov,

Die Klätscherinrr,

^ in kleines Mädchen hatte , ich weist nicht wie«

hen kosen Fehler angenommen , daß er nichts

Verschweigen konnte
Lrfuhr es also etwas , welches man geheim

halten wollte , st brannte es ihm auf dem Her*

jen , und es konnte eher nicht ruhen , bis es glle



seine Freunde und Bekannte von hem Geheim¬
nisse benachrichtiget hatte.

Das Schlimste dabei war « daß es auch al¬
les das Böse , was es von andern hörte , dem

Ersten dem Besten , wiedererzqhlle , ohne zu
bedenken, daß es manchem dabei großes Unrecht
thun , manchen bittcrn Kummer ziehen könne.

Diese kleine Klätscherinn wurde dadurch in

kurzer Zeit eine mahre Plage für die Leute in
ihrem Hause , und für alle andere , in deren Ge¬
sellschaft sie kam. Denn wo sic nur war , da
säete sie durch ihre Klatschereien den Hamen Zum

Mißvergnügen , zum Zank und zu allerlei Un¬
heil aus.

Mas Münder , daß man anfing , sie zu

fliehen ? sie zu verabscheuen? — Man thal dies
durchgängig , und in kurzer Zeit halte sie keine
einzige Freundin » , ja nicht einmal eine Gesell¬
schafterin» mehr,

Mohin sie selbst kam , da schloß man die
Khürcn vor ihr zu , oder ließ sich verleugnen:
und wenn sie Gesellschaft zu sich bitten ließ , so
wurde ihre Hinladung von allen abgelehnt.

Das machte sie endlich aufmerksam aufkhrcn
Fehler. Hie sähe ihn ein , und wollte sich da¬
von bessern.

Uber wehe demjenigen , dem eine Untugend
fcho» zur Gewohnheit geworden ist ! Für den
hält es schwer, sehr schwer, sich jemals ganz da¬
von los zu machen.

Zungfer Schn ' sfchnak , ( so hieß dies un¬
glückliche Mädchen ) brachte volle zehn Jahre dar¬
auf zu , diesen Fehler gänzlich abzulegcn . Denn
hundertmal siel sie in denselben zurück, nachdem

si? sich hundertmal vorgenommen hatte , ihn nix
piedxr zu begehen.
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Aezk war sic erwachsen ; aber da war keiner,

der sie zur Gattinn zu haben begehrte . Denn
daß sic aufgehvrt habe , eine Klatscherin» zu
feyn , das wußte keiner , weil seit vielen Jahren
keiner mehr Umgang mit ihr gehabt halte.

Sie mußte sich also entschließen , ihr ganzes
Leben in trauriger Einsamkeit hinzubringcn,und
auf die Freuden einer tugendhaften Ehe und ei¬
nes freundschaftlichen Umgangs Verzicht zu thun.

" So muß man oft die traurigen Folgen ju¬
gendlicher Fehler sein ganzes Leben hindurch em¬
pfinden ! <l.

Das heldenmütige Kind.

> ^ in Knabe war noch nicht acht Jahr,
Ule ihn aufs nächste Dorf , wo etwa Kirchmeß war.
Um auch einmal ihm eine Lust zu machen.
Der Vater mit zu Pferde nahm.

Der Knabe , der vorher nicht aus der Stube
kam . Sah lauter wunderbare Sachen.
Neugierig war er von Natur,
Denn das ist überhaupt den kleinen Leuten eigen.
Wie vielmal bat er nicht den Vater abzusteigen,
Und ihm bald das , bald jenes recht zu zeigen.

Bald sah er eine große Flur,
Die war ihm schon ein Reick ; ein Hügel —

Pirenäen ; *)
Ahm waren Teiche große Seen,
Ein Birkrnbusch ein ungeheurer Wald.
Zum Unglück kam aus einem Bauergutc
Ein großer Budclhund daher.

Große««edii-gr, die Mischen Spanien und Frank¬
reich liegen.



"was ist das ? » sprach das Kind , das nie mik
Fragen ruhte.

Äch ! — rief im Hchcrz der Vater — Lohn!
ein Bär ! ein Bär!

Umarme mich ! Lr lechzt nach unserm Blute!
Hier müssen wir . des Todes seyn.

Gut , sprach das Kind , wir fällt ein Mittel ein t
Gleich , Vater , wirf mich von dem Pferde!
Indem ick mich nun fressen lassen werde,
Ho jage du davon . Das wird doch dich befrcin.

L welch ein Muth in scheinbaren Gefahren
Für einen Knaben von acht Jahren!

Mickaelis.

Cs ist nicht gut , ungehorsam zu seyn.

^x ) ier kleine Mädcken spielten , nachdem ihre
Lehrstunden geendigt waren , mit einander im
Garten.

Ihre Lehrerinn , die ihre Freundinn war,
und sie immer begleitete , war auch diesmal bei
ihnen.

Ls war eben um die Zeit , da das Obst an¬
sing zu reifen , und wenn dann und wann etwas
herunter siel , so kamen die Kleinen , fragten,
ob es reif fey , und baten um Lrlaubniß , es zu
essen.

Lin kleines Geschäft nvthigle die Lcbrcrinn.
den Garten und ihre Kleinen auf eine Viertel¬
stunde zu verlassen.

"Lssel ja , so lang ich weg bin , kein Lbst,
lieben Kinder , und leset euch kein » auf ! » Mit
dielen Worten verließ sie die Kinder , und diese
versprachen , gehorsam zu seyn.
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Indem die Kinder unter einem Baume da

saßen und spielten , fiel eine schöne Birne vor
Ihnen zur Lrde.

Ihrer ^Hxwohnheik nach wollten alle dar»
nach greifen *; aber geschwind besannen sie sich,
haß ee ihre Lehrerinn verboten habe , und daß
es unrecht wäre , wenn sie es thäten.

Nur die kleine Rosette , ( die Jüngste von
ihnen ) wollte ihrer Begierde nicht widerfiehen;
ske lief hin , langte nach der Birne , und sagte
zu ihren Schwestern : " ich werde sie mip gut
schmecken lassen, siehls doch Mamsell nicht. ,,

Indem sie das sagte, kam die Lehrerin » den
Gang herunter . Die kleinen liefen ihr entgegen,
und sie erkundigte sich nach ihrem Gehorsam.

Die drei älter » versicherten sic davon mit
dem heiteren Gesichle , welches das Bewußt-
seyn der Unschuld allemal giebt ; Aoselke aber
verstummte.

Gut , sagte die Lehrerin » , euch dreien gebe
ich die Lrlaubniß , euch von der Hecke dort Him¬
beeren , Kirschen und Stachelbeeren zu pflücken,
denn auf euch darf ich mich verlassen, daß ihr
nichts unreifes oder verbotene- esset. Ich wer¬
de nach der Lindenlaube dort gehen.

Du , Roscrre . kannst nicht Theil an dem
Vergnügen der Ändern nehmen ; denn du möch¬
test , weil ichs nicht sehe, an verbotenen Früch¬
ten oder an zu großer Meng « der erlaubten dich
ungesund essen; und ich liebe dich noch immer
zu sehr, als daß ich das zugeben könnte,

Roserrcn schmerzt« die Folge ihre» Unge¬
horsam» ; allein dieser Schmerz hatte für sic ei«
ne sehr glückliche Wirkung.

Sie ward nämlich dadurch zum Nachden¬
ken ««leitet, sie erkanule, wie vielen Gefahren
»n Auch sich jede» - u- enblick durch diesen Feh-



ler ausfebk, und nahm sich fest vor, ihn von
Stund an abzulcgen.

Sie thats und genoß nun , wie ihre übrigen
Geschwister, der ganzen Liebe aller derer, die
sie kannten, und konnte an allen kleinen Frei¬
heiten, die man jenen verstaltekc, ohne weitere
Gefahr , Theil nehmen.

Der Vauerknabe.

«̂ ) ie? Karlchen krank? Das süße Kind,
Das gestern noch gelacht?
Daß krank nuch reiche Kinder sind,
Das hakt' ich nie gedacht.

Lin solches Kind hat nimmer Nolh,
Darf nicht aus Hunger schrein;
Konfekt ißt es-und Zuckcrbrod,
Und trinkt Kaffe und wein.

Und ich und Hannchen sind gesimd,
Wie eine Rose roll) ;
Mir nehmen fast nichts in den Mund,
Ule Käs' und Bulterbrod.

Und Milch und Master trinken wie
Bei immer frohem Sinn.
Du lieber Gott , wie dank ich'» dir.
Daß ich nicht Karlchen bin!

Willst du froh beim Spiele seyn̂
so spiele mäßig, und gewöhne
dich zum Fleiße.

aHch möchte heul wohl folclen, liebe Mütter.
si>gtr die kleine^ a^ erte



Den ganzen Tag?
Za , Mütterchen!

^ Deine Bitte sey dir gewährt , sagte die lieb¬
reiche Mutter , die ihren Kindern ungern etwas
abschlug; ich fürchte nur , es wird dir leid werden.

Nein , nein , liebe Mutter ! — und damit
hüpfte Lanrerre fort , all ihr Spielzeug zu holen.

Sie bracht' es ; aber nun war sie allein:
denn ihre Geschwister waren alle dis zu ihren
Spielständen beschäftiget. (Ls war kein Festtag.)

Sie bediente sich anfangs ihrer Frcihxil so
gut sic konnte , und spielte eine lange Zeit ; aber
ihr Vergnügen am Spiele nahm nach und nach ab.

Zezt hatte sie all' ihre Spiele für sich wie¬
derholt , und wußte kcins mehr . Das Spiel
sing an , ihr ekelhaft zu werden.

Sie kam zur Mutter , und bat sie, ihr doch
neue Spiele zu fagen und mit ihr zu spielen;
aber die Mutter hatte nolhwcndige Geschäfte
ausfer dem Zimmer , und mußte ihre Bille dies¬
mal abschlagcn, so uugcrn sic es auch that.

Mißmülhig saß nun,die Kleine da , und
erwartete mit Ungeduld die Stunde , da ihre
Brüder aus den Lehrstunden und ihre Schwestern
von ihrer Llrbeit zum Spielen zusammen kamen.

Sie lief ihnen , als sie endlich kamen , entge¬
gen , klagte ihnen , wie lang die Zeit ihr währ¬
te , und wie sehnlich sie sie erwartet hätte.

Diese empfingen sie freundlich , und fingen
ihre besten Spiele mit ihr an , die sie sonst nur
an Festtagen spielten , um ihre Laurerre wieder
froh zu machen.

Doch ihre gefällige Bemühungen waren
umsonst ; sic klagte von neuem , dies wäre ihr
alles so all , und sie wüßte vor langer Meile nicht
zu bleiben. Gewiß habe nran sich unter cinan
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der beredet, heute nichts zu spielen, was ihr
Freude machen könne. .

Darauf nahm Ida , die älteste Schwester,
ein verständiges Mädchen von n Jahren , sie
bei der Hand , und sagte freundlich zu ihp:

"Höre , Laurctchen , wenn du nicht böse
werden willst, fo will ich dir sagen, wer Schuld
an deinem Mißvergnügen ist. — Du selber bist
es ; denn wir alle sind ja , wie du siehst̂ froh
genug; ob wir gleich diese Spiele alle so oft und
öfter gespielt, als du..,

" Liber?vir hg ben gearbeitet und etwas Nütz¬
liches gethan, darum schmeckt uns das Spiel.
Hättest du erst durch Fleiß das Vergnügen des,
Spiels verdient, gewiß dann würde cs dir auch
so süß scyn, als uns.

Die Mutter , die dazu kam, und Ida spre¬
chen gehört, versicherte Laurerrcn , daß sic die
Wahrheit gesagt habe.

Der liebreiche Bruder.

-^<in Vater starb, und ließ bei seinem Sterben
Drei Söhne seine Güter erben;
Aie theillen sich.

Nach kurzer Zeit
Kam Krieg ins Land, und weit und breit
Tab's Mord und Raub und Wüsteneien.

Zwei Brüder von den dreien
Verloren durch der Feinde Muth
Ahr Hau» und Hof , und Hab' und Gut.

Der dritte hvrl'e. Lr sprach: — Ich will
den Segen



Den ich, seit unser Baker stärb-
Durch Glück gewann, durch Fleiß erwarb.

Zu dem geerbten Drittel legen;
Und dann — — Sie sollten elend seyn?

Sic ? meine Brüder ? Ich allein
Der Glückliche?

" Verarmte Brüder?

Kommt, Heilt von neuem! „ —
Und sie theilken wieder.

Winterlieb.

^ ) auch)e, wenn der Frühling »vekt
Uber gebt dem Winter
Luch sein LdbcheN; dcNn es fleckt
Wahrlich was dahinter.

Lange Läge sind wohl gut,
Doch die kurzen geben
Rasche Beine , warmes Blut,
Schmausekrafl daneben.

Brüder , wenn die Schüsiel blinkt»

Wenn die Tafel stufet.
Wenn der wakrc Braten winkt,

Wie wird dagcpuzet!
Wie wird da das Herz so weit,

Und so weit der Magen!
Und wie läuft die liebe Zeit!
ks isi nicht )U sagen!

Seht , im Sommer hängt das Kinn
Müd und matt herunter.
Winlcrluft macht Her? und Sinn

Herzlich wach und munter.

l

H

HinlerNt



Hinterm Ofen sitzt und hekk
Schelmerey die Streiche;
Pößchen dahlt und Nlukhwill nckk,
Kurzweil strengt die Bäuche.

Schaut das schöne meiste Land >
wie 's in Silber strahlet!
Und den lonniglichen Aänd , r
Hell' mit Gold bemahlek!

Stampft die fchneebedckke Bahn:
Klingt sie nicht, wie Schellen?
was kann Mai , der Sommermann,
Dem entgegen stellen?

Blumen sind, bei Ja und Nein!
Lllerliebflc Sachen,
Und der Sommer pflegt sich fein
Breit damit )u machen.

Doch weiß auch der Januar
Blumen aufMrciben:
Künstlich wachsen sie so gar
Ln den Fensterscheiben.

Drum den Winter auch geliebt,
wie ihn Gott gegeben!
was der liebe Gott uns giebt.
Dient zum frohen Leben.

wer vergnügt ist, der lebt wohl;
Llle Jahreszeiten
Können uns ein Herrchen voll
Fröhlichkeit bereiten.

(ll verdeck.

Lmderbibl. N TH L



Irizchens Morgengedanken.

Gott gedankt? der liebe Tag
äst wieder da und ick ^
Bin auch schon da, bm frisch und wach;
Der Schlaf zerstreuet sich.

Geh hin, du Schlaf! gleich dir zerstießt
Der Nebel auf der Flur;
Sobald die Sonne kommen ist>
Vertilgt ist seine Spur.

Bei Nacht erquicket er das Land,
Und thuk ihm sanft und wohl^
Und tränkt den armen dürren Sand,
Und macht ihn saftevoll»

Doch wenn die Sonne wicderkehrt,
Dann muß er weichen, er!
Die Sonn' ist zehnmal so viel werch.
Und segnet zehnmal mehr.

So bist du , Schlaf: weil's dunkel ist,
Hak jedermann dich gern, ' "
Weil du so gut und heilsam bist.
Und kommst von Gott dem Herrn. ^
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Doch, wenn du nun gesegnet hast.

Dann mußt du wieder )iehn.
Lus immer wärst du eine Last;
Wer schliefe immerhin?

Der liebe Tag , der liebe Tag,
Ast unaussprechlich schön!
Äuf Erden ist dann alles wach,
Und man kann um stch sehn!

Kann Gutes nehmen, Gutes khun.
Und fröhlich seyn so sehr!
Wie Gott im Himmel Gutes thun.
Und fröhlich seyn, wie Er!

Da scheint die Sonne denn darein,
Recht wie ein Daterwink,
Daß sich die Kinder drob crfreun,
Und's schast noch mal so flink!

wie wimmelt» dann auf Erden rund!
wie wirkt so manche Hand!
wie öfnet stch so mancher Mund,
Vom lieben Gott gekannt! —

Ach schau, ich schau in deine wekl,
L Gott ! und werde stumm.
L ! wem es nicht in ihr gefällt.
Der ist doch wahrlich dumm!

Ach kleiner Knabe danke dir,
Und bin zufrieden, ich!
Und wär ich» nicht, hinweg mit wirk
Ach gieng' und schämte mich.
Ach gieng', und sähe keinen Baum
Ai seiner Prackt mehr an;
Ach scheute mich vor cdcm Baum,
Ul» einem wilden Mann.
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Hein wehen war nur fürchterlich,

Äls Hader? er mit mir,
Uls sprach' er : „Ha , ich kenne dich!
„Lntferne dich von hier !"

Obs möglich ist, daß Leute find.
Die ( fey es Gott geklagt !)
(Sott meistern können !— (ach wie blind ! — )
Hab ' ich schon oft gedacht.

Lin trübes Wölkchen, trüber Tag,
Gewitter , Regenguß,
Und wie ichs weiter nennen mag —
Das macht euch schon Verdruß t —

Nein , lieber Gott ! ich meistre nicht;
Ach nehm' es , wie du's giebst,
Hch auf dein gnädig tlngestcht.
Und weiß , daß du mich liebst.

Und weiß , daß du in Lwigkeit
Für mich gcsorgek hast. —
Dies sey mein Morgenopfer heut;
Und damit Herr gefaßt!

Dverbeck.

Schlimme Folgen der Unorderrk
lichkeit.

^ ' anns war ein vortreflichcr Junge ; lernte
fleißig,und war folgsam feinen Litern und Lehrern.

Nur einen Fehler halt ' er an stch, und der
bestand darin , daß er in allen seinen Hachen,
besonders in seiner Lleidung , sehr unordentlichwar.

Oft Halle man ihn deswegen getadelt , und
dieser Tadel lhal ihm ost so weh , daß er Thrä«
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verr darfibep vergoß : aber die Unordentlichkeil
war ihm schon so sehr zur Gewohnheit gewor¬
den - daß er immer wieder in denselben Fehler
zurück fiel.

Dafür mußt ' er einfi durch den Verlust ei¬
nes großen Vergnügens büssen.

Sein Vater hatte nämlich ihm und seinen
Brüdern längst versprochen, einmal mit ihnen
eine angenehme Lusirei'e von Hamburgs nach
Stabe auf der Llbe zu machen.

Äuf einmal hieß cs : der wind scy günstig
und das Schiff zum Übi'egeln bereit.

wie frohlockte da die ganze Gesellschaft!
und wie eilte jeder , sich zu dieser längst gewünsch¬
ten Reise anzuschickcn!

Lllc waren jetzt bereit ; aber wie erschrack
der Vater , da ihm Kann » in die Äugen fiel,
und da er den liederlichen Änzug bemerkte, wor-

, in er vor ihm da stand!
Die Strümpfe hingen ihm bis auf die

Schuh herunter , die Beinkleider halten große
Locher, die Weste war mit Dinte beschmutzt,
und an dem Rocke fehlten die Hälfte der Knopfe.

Ahn fo mikzunehmen, -war unmöglichdenn
jedermann würde geglaubt baben , daß der Va¬
le» eines fo unordentlichen Knaben gleichfalls sehr
unordentlich feyn müffc , weil er diesen Fehler
an seinem Sohne litte : und dieser böse Name
würd ' ihm großen Schaden -ugezogen haben.

Nun Halle zwar Hanns noch ein ander Kleid:
aber unglücklicher weise war dieses eben bei dem
Schneider , weit er kurz vorher es eben so zuge-
richlcl hatte.

Was geschah also?
Die Brüder , deren Wäsche und Kleidung'

rein und unverletzt waren , giengen mit dem Va-
trp zu Schiffe , der arme Hanns hingegen , derLz
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sich unser allen am meisten dazu gcfreuek hatte »-
mußte zu Hause bleiben.

Silan sagt , er habe von der Zeit an stch st»
ernstlich voräenommcn , sich der Ordnung und
der Ärmlichkeit zu befleißigen , daß er nachher
es nicht nur seinen Brüdern gleich gethan , son¬
dern ste sogar noch übertroffen habe.

Johannes , ein anderer Knabe , hatte eben
denselben Fehler , und also auch ein ähnliches
Schicksal.

üuch er mar aufmerksam und fleißig , war
folgsam und fromm ; aber dabei so nachläßiq in
seinem Ünzuge, daß man ihn selten ohne Ntt-
dcrwillen ansehen tonnte.

Bald halt ' er diese» , bald jenes von seinen
Kleidungsstücken beschmutzt oder zerrissen; bald
dieses , bald jenes davon verloren . .

Oft Halle der Balcr ihm liebreich zugeredck,
und ihn vor tu sein Fehler gewarnct : oberer
war ihm leider ! auch schon zur Gewohnheit ge¬worden.

Lines Tages , da er mit andern Kindern im
Garten spielte : verlor er eine seinerSchuhschnallen.

Ünstatl stch zu bemühen , ste wieder zu fin¬
den , bat er einen seiner jungen Freunde , Vl«»
ko!ao genannt , ihm eine von seinen Schuhschnal¬
len zn leihen , weil dieser eben Stiefel trug.

os gab ihm die Schnalle ; Johannes
kehrte zurück in den Garten ; und ehe eine hal¬
be Stunde verstoß, halt ' er auch diese verloren.

Lr kommt abermals zu Aikolas ; bittet ihn
um die zweite Schnalle ; und dieser, der die
Gutwilligkeit selbst war , giebl ste ihm.

Ls ist unglaublich zu erzählen , und doch «st
es die reine Zvahrheit : ehe er noch völlig Übend



war , hatte Johannes auch schondie dritte Schnatz»le verloren.
Lm folgenden Tage erschien er in Schuhe»

ohne SchnaÜen. Lin trauriger flnblick für de»
Vater , der daraus fahr , daß alle seine bisheri¬
gen Lrmahnungen zur Schonung und Erhaltung
der Kleidungsstücke vergeblich gewesen waren.

Daß Iobcnnes ohne Schnallen nicht au»
dem Haufe gehen könne , verstand sich wohl voir
selbst.

Lr mußte stch also entschließen, ' den lustige»
Spielen seiner Brüder und Freunde an den an»
genehmsten Frühlingstagen durchs Fenster zuzu«
sehen.

Äber dies war noch nicht aller . Lr halte
etwas verloren , welche« nicht senn war , unh
dieses mußte ersetzt werden , über womit?

Zum Glück hatte die Mutter ihn und die
übrigen Kinder in müßigen Stunden die leichte
Kunst, Schnüre zu knöpfeln , gelehrt.

Dies war die einzige Lrbeik , womit Johan»nes etwas verdienen konnte.
Der Vater machte ihm also begreiflich, daß

er so viele Schnüre verfertigen müsse, als hinrei¬
chend wären , ein Paar Schnallen dafür zu kaufen.

Dies geschähe.
Johannes knöpfelke von Morgen bi« an

den Äbend , indes seine Gespielen bald spahiereir
giengen , bald mit andern Kindern , die ste be-
suchten, die angenehmsten Spiele trieben.

D wie kläglich beseufzl' er da feine Unacht¬
samkeit, welche ihn aus einige Tage aller Ver¬
gnügungen beraubte!

Uber er hatte nun auch Zeit über sich selbst
nachzudmkcn , und gute Vorsätze für dir Zukunftlu fassen.
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Bi- jetzt ist er drxsra Vorsätzen steu geblie¬

ben , und man hat daher Ursache)» hoffrn, daß
iyich cp. ßch immer mehr und mehr)ur Ordnungin seinen Hachen und ?ur Hchonuug seiner Klci-
dungssttzcke.gewöhnen werde.
5't.iUm sich täglich,,däean )u erinnern> lehrteder Pqser ihn ein Lied., welcher, wir , unsren

jungen Leser» , )» Gefallen, hier gleichfalls her-setzenq»pAen. . » ^ <l.

Nothwendigkeit der Ordnung,

ĉ ' übsch ordentlich, hübsch ordentlichMüT-Män als Knabe fcyns
Der Liederliche schmeichelt sich
^9ci keinem Wenschxn ein.

wer alles um sich wirst und schmeißt.
Nichts auf sich selber hält:
Zeigt früh schon einen kleinen Geist,Der jedermann mißfall.

was eine Nessel wird , brennt bald,O die Erfahrung sprichts!
wer jung nichts tauget , der ist alt
Gewiß ein Taugenichts!

' stübsch ordentlich, hübsch ordentlichwill ich als Knabe scvn:
wenn ich erst groß bin , wird es mich
ßcwißlich nicht gereun! Burmann,

Die Selbstüberwindung.

?^ ritz war sekr heflig von Gemüth.
Kp oft ihm auch sein Vater rieth,
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Daß kr gelassen werden sollte, ^ "
So gern er auch gehorchen wollte ; ^
Doch halber Tag fürTagmitseinenBrüdernZtreit,
Hst um die kleinste Kleinigkeit. ^ ^

Dann klagt er dem Papa sein Leid :.
Ich wollte ' gern , allein ich kann' s nicht lassen^
Ach bin gleich aosstr mir, und kann mich dann nicht

fassen. '
»Willst du, fokannstduauch . Nur habe gu-' ' ken Muth.

Wirst fehn- was fester Srnst für große Dinge lhuk.
Geh vor mir bin in unfern Blumengarten ; .
Gleich folg ich dir. l

Sr ließ ihn lange warten ?>
Sehr lange. Leihen fchiner'zk es schön,
Sr seufzte, stöhnte, wollte weinen.
Doch als der Vater kam mit allen Kleinen,
War er dochfroh , und freundlich , als ein Hohn.

„Nun , Kinder macht ein Spiel auf eurer Ke¬
gelbahn,«

Da » Spiel stund Frihcn gar nicht an , ^
Denn sein Perhängniß war , der Pudel viel zu

machen.
Das gab den andern was zu lachen.
Gleich war denn Zorn und Sifcr da.

Vas Spiel gieng an . Zwar ward was recht» ,
gevudelt,

Und Frihen ward was rechts gehudelt,
Doch diesmal aus Respekt für den Papa
Derbiß er feinen Zorn , und zwang sich mit zu fchcr-

Zrn,
Und als ein Scherz den andern gab,
Kühlt' auch fein Sigensrnn sich ab,
Bald fcherzk er mit aus frohem Herzen.

Wie kams ? fragt ihn darnach Pava ,
Du hieltest dich ja gut , und bliebest ganz gelassen;



ÄusLiebe gegen mich?Recht wohl. Run stehst duIck-LDaß es dir möglich ist, , du kannst dich fassen.
DuHast dich sonst nur nicht mit Lrnst darum be»

müht.
Wae thut denn das dabei , daß dich dein Vater

steht?
Du willst mit Sonst , daß es geschehe, -
Und strebst, und siehe, cs geschieht!
Vermagst du es , wenn ich dich sehe,
warum nicht auch, wenn Gott dich steht?

. Drürkncr.

Friederikens Besserung von der
Herrschsüchtigkett.

«*L̂ ) illst du das lassen; „ und " steh mal , Muk,
ler , da thut Peter wieder dies oder das ! „ So
hörte man beständig die kleine herrsch süchtige
Kriederike rufen , der bald dies bald jenes nicht
recht geschähe.

Besonders mußte ihr jüngerer Bruder Pe»
rer sich alle Augenblicke von ihr mit Ungestümm
tadeln und beherrschen lasten.

Bald macht' er ihr dies , bald jenes nicht
recht ; vornämlich beim Spielen:

Da hatte immer Hriederike das Wort ; ha
wollte sie immer alles nach ihrem Loose gemacht
haben , und wenn nicht alles , was sie verlangte,
den Äugenblick geschähe: gleich horte sie auf zu
spielen , und der arme Perer mußte allein und
traurig da stehen.

Die guten Sltern hatten sie zwar oft vor
diesem Fehler gcwarnet ; die Mutter insonder¬
heit hatte ihr oft vorgestellt, daß ein sanftes Mäd¬
chen von allen geliebt würde , da hiygcgen ein



Mädchen , das immer seinen willen haben woll«
te , das unerträglichste Geschöpf in aller Men¬
schen Lugen sey: aber umsonst ! Sie blieb wie
sie war . Lllc andere Kinder singen an , ihrenUmgang zu scheuen und vor ihr zu siiehen : aberauch das brachte sie noch nicht zum Nach¬denken.

Lines Tages spcisete ein sehr verständigerund zugleich sehr aufrichtiger Mann bei ihremLitern.
Dieser Hörle eine Zeitlana mit Lrstaunen

zu , wie Friederike alle Äugenblicke ihren Bru¬der mit Heftigkeit anfuhr , und konnte sich end¬
lich nicht enthalten , in die Worte auszubrechen:

"wenn das meine Tochter wäre : so wüßt'
ich wohl , was ich mit ihr lhäte !„

"Und was denn ? „ fragte die Mutter . " Ich
zöge ihr Mannstlcider an , war seine Äntwort»
machte ihr einen Lchnurbart und ließe sie Kor¬
poral werden , damit ste völlig nach ihrer gebie¬terischen Gcmüthsarl leben könnte , und nicht
verständiger« und gesitteter» Menschen , als ste
ist, durch ihr ewiges Regieren zur Last siele. ,»

Friederike stutzte, ward feuerroth und die
Thränen stürtzlen ihr aus den Lugen.

Don dem Äugenblick an empfand ste da«
Unschickliche ihres Betragens , und bestbloß, sich
von diesem Fehler zu bessern. Luch brachte ste
diesen ihren Vorsatz wirklich zur Lrfiillung.

Das war nun freilich sehr gut von ihr gelhan;abcrzu wünschen wäre doch, daß jedes andere klei¬
ne Mädchen , welches von diesem Fehler etwas an»
genommen hat ,stch lieber durch die sanften Lrinne-
rungcn ihrer Mutter bessern ließe , als zu erwar¬
ten , daß auch einmal so ein verständiger Mannkomme, und ihr ins Lngestcht sage , daß sie mehr



76
zu einem Korporal , alt zu einen liebenswürdige »«;

Und sah beim falben Mondcslicht
Doll Äugst umher im Garten.

Die lose Kleine,
Mit Mühe hatte sie ihn überredet;
»Laß uns noch ein- in Onkels Garten gehn ,
Das Dunkle thut uns nichtsDie Nacht ist still

Zu Haute sehn wir so was schönes nicht,
Mir sind nur arm , und Onkel ist sehr reich. "

Nun ihre Lust mit ihm zu haben,
Äls Karl den Mond beschaute, schlich
Oie heimlich fort , und laurtc hinter einer Hecke.
Lr rcdte noch, da war das Mädchen weg.

Am Dunkeln sah er sich auf einmal um
So ganz allein ; den Mond bedeckten Wolken,
Und hu ! wie sinster war die Nacht!
Umher war alles grau und schwarz, und alles still!
Nur säuselten selten dicPlätter . Äugst undGrauen
Lrgrif den Knaben ; ach wo soll ich hin ?

Lr rief und horchte, rief und horchte wieder,
„Wie soll ich doch nach Hause finden !"
Lr zitterte und qicng. Doch ach! der Bogengang,
Durch den er mu ^le , war so schrecklich schwarz!

Atzt blickt der Mond , da steht er an den Stäm¬
men

Hier die, da jene Gestalt , die plötzlich verschwindet.

Mädchen tauge. E . R.

Die Furcht im Dunkeln.
1

«'X^ ktzk ziehn die Molken — Lotte ! Lotte!
Mo bist du Mädchen—  schrie der arme j

und kühl!
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Ünd alles still. Dann knirt die Wetterfahne;
Dann heulen Luken aus der Kirchhofsrüster,
Dann wieder Mondsblick , und allerlei Gestatt.
Er fleht und schreit!

Da springt mik lautem Gelächter
Ihm Lolchen aus dem Bogengang entgegen:
„Mas schreist du , Karl ? Mie ? kiestest du dich

trillen ? „
Mas machst du mir für Ängst , du bösesKind!

-Ich dir ? Du sfelbst! Mas machst du dir für
Äugst?

Mie ? meinst du denn , daß dich die Schatten
beisten?

Hast einen grossen Krükstock, kannst du dich nicht
wehren?

Äch Lotchcn, sieh, sieh doch, was rührt
sich da?

Hak einen grossen Kopf, und küpst auf einem' Beine I
Komm, laß uns gehn, es hat drei grosse Äugen.

«Li Karl , fcy doch gefcheid! das ist der
kleine Birnbaum,

Dran spielt der Schatten von den grössten Bäu¬men.
Komm nur , du sollst cs sehn.

Sie zog ihn sträubend fort.
Erfahr,und war beschämt. Nnntrillk ihn Lolche»
Mas rechts mit feiner Furcht im Dunkeln.
Er mußte sehn im Dunkeln , was sie wollte,
Änd fchrein und laufen , wie es ihr gesiel.

Sie scherzten noch; da plätschert' « im Teich»
Änd schrie und winselte. Schnell krächzten durch

die Bäumx



Mit lautem Flügelfchlag gescheuchte Raben,
Und wieder schrie er jammernd auf im Teich.

Karl wollte flieh», doch Lotchen hielt ihn auf:

"Komm , laß uns sehn , da ist ein Mensch i«
Wasser verunglückt. „

Lotte , nein , ich bitte dich.
Laß uns nach Haufe gehn ; wer weiß , was das

mag fcyn!

Was will es feyn? hörst du ? es plätschert
noch!

Gieb mir den Stock. " Willst mik? j, Sie lies.

Karl bleibt noch stehn, und ruft ihr ängstlich nach;
Dann rennt er verzweifelnd nach Haufe.

Das Mädchen läuft getrost , wie vor dem
tluge Gottes;

Der Mond umglänzct sie , und leuchtet ihren
Füßen,

Sic eilt , steht auf den Teich, da stehn zwei Füße

Lmpor , hinunter in das Wasser hing
Des Kuaben Kopf, der schon verloren gab.

Was sollte Lotchen khun ? Wie sollte sie ihn
retten?

Schnell faßk ste ein Gesträuch , hält sich daran
am Ufer,

Srgreifk mit ihrem Krükstock ihn.
Und zieht ihn zitternd ans Land.

Da war es Frizc,
Des reichen Onkels ciinqer Sohn.
Wie freut und ängstet sich das gute Mädchen!

Sie zieht ihn fort , ruft , küßt und streichelt ihn.
Sie rüttelt ihn,  fein Odem kömmt zurücke.

Lr lebt , steht auf und tricfk.
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Nun gehn sie Hund in Hand
SM Furcht und großer Freude fort zu seinem

Daker , '

Der segnet das beherzte Mädchen,
Umarmt sie weinend , nennt sie seine Heldinnr
Nun , liebes Kind , nun bitte was von mir,

Ls sey so groß es will , ich will dirs geben!

Sie küßt beschämt des lieben Onkels Hand,
Dreimal befahl er ihr , sie sollte bitten,
"Mein Bruder wollte gern sludiren ,
And unser arme Baker sorgt denn so!,,-

Gut , lieber Kind , ich lasse Karla sludiren

(Der saß mit dicker Nas ' am Öfen;
Lr war gestürzt , als er nach Hause rannte .)
Und du ? du denkest nur an deinen Bruder?

Gerührt umarmt der Onkel ihren Baker!

Ich geb auch zur Erziehung dieses guten Kinde«
So viel , als nöthig ist ! Kind , du sollst alle«

lernen,

Mas du nur willst ! Komm nur , und sodre Geld?
Und wenn du groß ivirst , ged ich dir
Zum Brautschatz —

Frizchenries : Papa,
Dies illlädchen will ich haben , zur Frau,Papa,^
Zu meiner Frau , so bald ich groß geworden!

Brückner.

Ein Beispiel von großmüthiger
Wohlthatigkeit.

-i x̂ ^ or etwa sieben Zähren ward in der großen

H SladrParis däe Brod so tbxuer , daß viele « rme

H " Ute Hunger litten.
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Ls lebte damahls ein Prinz , der KerzoA
von Orleans genannt , der sehr fromm und
mitleidig war . Äiefer freute sich, daß der liebe
Gott ihm fo viel Geld bcfcheerk hatte , und half
damit allen Lrmcn , die er kannte.

Lines Morgen gieng er in einem großen
Garten ganz allein fpaziren , nur schlecht geklei¬
det , wie ein gemeiner Bürgersmann . Seinen
Wagen und feine Bedienten halt ' er vor der
Thür gelassen.

Äuf einmal fprang ein Mann hinter der
Hecke hervor , hielt ihm die Pistole aufdie Brust,
und foderle vier Louisd' or von ihm. Der Mensch
Zitterte , indem er fo vor ihm stand , am ganzen
Leibe, und fahe aus fo blaß , wie der Tod.

Der Herzog sah ihn mitleidig an , grif in
die Tasche, gab ihm das verlangte Geld , un¬
erwähnte ihn , sich künftig auf eirie ehrlichere
Weife zu nähren.

Der Räuber gieng : und der Herzog fah
chm nach, bis er zur Garkcnkhür hinaus war-
Darauf rief er einen feiner Bedienten , und be¬
fahl demselben, dem Manne nachzugchen, und
sich zu merken , wo er bleiben würde.

Der Herzog selbst fuhr ruhig nach Hause,
und sagte keinem , was ihm begegnet war.

Nach einiacr Zeit benachrichtigte ihn der
Bediente , der Mann fey zuerst zu einem Becker
gegangen , habe demselben zwei Louisd'or für
alte Schuld bezahlt , dann Hab' er einen ganzen
Ärm voll grobes Brod gekauft und sev damit
nach Haufe gerannt . Seine Wohnung wäre in
einer kleinen abgelegenen Gasse viele Treppe"
hoch-

Der Herzog sagte dem Bediente n , cs wä¬
re gut ; und weiter nichts. Änt



Lm folgenden Morgen setzt' er sich in den
wagen , nahm einige Bediente mit , und ließ
sich nach dem Hause des Räubers fahren.

Hier stieg er aus , kletterte die unbequemen
Treppen hinan und klopfte an die Thür eines
Zimmers , in welchem der Räuber wohnen sollte.

Dieser that die Thüre selbst ihm auf , und
fuhr , da er ihn sähe , wie vom Blitz getroffen,
zurück.

über Gott ! welch ein Änblick! — Line
Frau und sechs Kinder lagen krank und ausge¬
hungert auf dem Boden , Ähre Gesichter waren
mit Todtesbläffe überzogen , und nur einige
wenige alt « Lumpen bedeckten die Blöße ihrer
abgezehrten Leiber.

Lange konnte der unglückliche Vater dieser
jammervollen Familie kc>.i Mort hervorbrinqen;
endlich warf er sich vor dem Herzog aufdie Knie
und sagte mit zitternden Lippen , indem er auf
seine Frau und seine Kinder zeigte:

«' Sehen sic hier , mein Herr , was mich be¬
wogen hat , Sie zu berauben ! Schon seit drei
Tagen hatten diese Unglücklichen kein Stückchen
Brod genossen; der Becker , dem ich schuldig
war , wollte mir nicht mehr borgen. Schon sähe
ich mein Weib und meine Kleinen den langsa¬
men und schrecklichen Tod des Hungers sterben.
Die Verzweiflung ergriff mich; sinnlos lief ich
aus , begegnete Zhnen und that , was ich sonst
um aller Welt Güter willen nicht gcthan haben
würde,,,

"Uebcrgcben Sie mich der Gerechtigkeit;
gern , gern will ich den Tod leiden , den ich ver¬
dient habe ; aber o , —- (hier umfaßt ' er die
Knie des Herzogs- — wenn ihr Herz des Mit¬
leids fähig ist, so erbarmen Sie sich meines Wei¬
bes ! erbarmen Sie sich meiner armen Kleinen! »,

Rindcrbibl , H. Th, . F
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, Hie kranke Mutter und die ausgehungerten
Kinder krochen gleichfalls laut weinend herbei,
und stehctenuin Lrbarmung für den Galten , um
Lrbarmung für den unglücklichen Vater.

Der Herzog wifchlc sich die Thräncn ab;
gebot allen ruhig zu seyn ; und gab dem Man»
ne einige lixbrerche Lrmahnungcn.

Dann zog er feinen Geldbeutel hervor,
gab ihn dem Manne , und befahl ihm erst das
Nöthigstc zur Lcguicku.ig feiner armen Familie
Minzukaufcn, und dann zu ihm nach feinem Pal¬
las! zu kommen.

Hier erraunten die Unglücklichen den Her¬
zog , und wenig fehlte , daß der Mann nicht
vor Schrecken niederste!.

Lr wollte eine neue Lntfchuldigung stam¬
meln ; aber der gute Herzog gebot ihm , sich zu
beruhigen , und wiederholte den Befehl , daß er
zu ihm kommen sollte.

Da er hintam , kündigte ihm der Herzog
an , daß ihm monatlich eine gewisse Summe zum
Unterhalt feiner Familie angewiesen fey ; und
daß er selbst auf dem Schlosse immer Lrbcit fin¬
den , und reichlich dafür belohnt werden sollte.

Her gerührte öllann zerfloß in Thränen
der Dankbarkeit ; und seitdem vergieng kein
Tag , daß er mit feiner Frau und feinen Kindern
sich nicht auf die Knie warf , um Gottes beloh¬
nenden Segen für feinen edelmüthigrn Moyl-
lhälcr zu erstehen. ss.

Die Biene und die Taube. ,

Et-in Bienchen fiel in einen Bach!
Die » fah von oben eine La ^be, '
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Und brach ein Blättchen von der Laube
Und warfs ihr zu.

Das Bienchen schwam darnach
Und half dadurch sich glücklich aus dem Bach.

Nach kurzer Zeik faß unsre Taube
Zufrieden wieder auf der Laube.
Lin Jäger hatte schon den Hahn daraufgespannt;
Mein Bienchen kam : pick! siach's ihn in di».

Hand!
Puf ! gieng der ganze Schuß darneben.
Die Taube flog davon. — Wem dankte sie ihr

Leben k

Lrbarmk euch willig fremder Noch!
Du gicbfl den Ärmen heul dein Brod;
Der Arme kann dirs morgen geben.

Michaelis:

Glücklich besiegte Versuchung
zum Bösen.

>- în armer Sch orstcinfeaerjunge mußte aufdeü»
Schlöffe einer Prinzeßin den Schorflem reinigen,
der durch den Kamin in ihr Wohnzimmer führt «.

Da er bis zu dem Kamin hinabgestiegen
war , fand er das Zimmer leer von Menschen,
Und blieb daher ein Weilchen stehen , um sich
»n dem Anblicke der schonen Sachen zu ergützeff,
die darin waren.

Äm meisten gefiel ihm eine goldene - mit
Diamanten besetzte Uhr , die auf dem Nachttische
lag. Lr konnte sich nicht enthalten , ße in die
Hand zu nehmen ; und da stieg der Wunsch io
ihm auf : "ach! wenn du doch auch eine solche
Uhr hättest!
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Nach einer kleinen weile dacht' er : " wie,

wenn du sie mitnähmest ? — aber , st! da wärsi
du ja ein Dieb ! „

"Ls würde aber doch niemand wissen,,, dachk
er weiter , — Allein jn eben dem Augenblicke
hört ' er ein Geräusch im Nebenzimmer ; ge¬
schwind warf er die Ahr wieder hin , und eilte zu¬
rück in den Schor,stein.

Da er zu Haus gekommen war , lag ihm
immer die Uhr im Kopse, wo er gicng und
stand , da war sie ihm vor Lugen . Lr versucht'
es , den Gedanken los zu werden : aber umsonst!
Ls war ihm zu Muthe , als wenn ihn einer mit
Gewalt wieder dahin zurückzöge.

Lr konnte nicht davor schlafen ; und be¬
schloß also wieder hinzugehen , und sic zu nehmen.

Da er in dem Zimmer ankam , fhnd er al¬
les so still, daß er gar nicht zweifeln tonnte , er
scy allein . Schüchtern trat er zu dem Nachtti¬
sche, auf welchem er die Uhr bei schwachem
Mondscheine liegen sah. ,

Schon streckt er die Hand darnach aus , als
er neben derselben noch größere Kostbarkeiten,
diamantene Dhrringe , Armbänder und derglei¬
chen mehr erblickte.

" Soll ich? „ sagt' er zu sich selbst, indem
kbm alle Glieder am ganzen Leibe zitterten . —
Soll ich? —

" Aber war ich dann nicht ein abscheulicher
Mensch mein Lebenlang ? Könnt ich wohl je¬
mals wieder ruhig schlafen ; könnt' ich wohl je¬
mals einem wieder frei ins Angesicht sehen? ,,

" — Wohl wahr ! — Uber ich wäre doch auf
einmal ein reicher Mensch ; könnte Lutschen und
V r̂dc halten , könnte schöne Kleider tragen ; häü
tc alle Tage voll auf zu essen und zu trinken!»



"Und wenn ich nun entdeckt würde ? —»
aber wie könnt ich entdeckt werden ? Le sieht ja
keiner ? — „

"Keiner ? — Sieht denn aber Gott ee nicht,
der an allen Arten zugegen isi? — Kannst du
jemals wieder zu ihm beten , wenn du den Dieb¬
stahl wirst begangen haben ? würdest du wohl
ruhig sterben können ? ,,

Bei diesem Gedanken überfiel ihn ein eit»
kalter Schauder . " Nein ! sagt' er , indem er
die Diamanten wieder hinwarf ; lieber arm und
ein gut Gewissen , als reich und ein Bösewicht!
„ Und mit diesen Worten eilt er auf eben dem
Wege wieder zurück , auf den er gekommen
war.

Die Prinzessin , deren Schlafgemach das
Nebenzimmer war , hatte noch gewacht , hatte
alles dies mit angehvrt und den Knaben selbst
beim Mondscheine erkannt . Sie ließ am folgen¬
den Tage ihn zu sich kommen.

» " Höre , Kleiner , fagte sie zu ihm , da er
zu ihr ins Zimmer trat , warum nahmst du denn
gestern Lbend die Uhr und die Diamanten
nicht?

Der Knabe fiel vor ihr auf die Knie und
konnte vor Llngst kein Wort sprechen.

"Zch habe alles gehört , fuhr die Prinzessin
fort ; danke Gott , mein Sohn , daß er dir half,
der Versuchung zu widerstehen , und bemühe
dich ferner , deine Tugendzu erhalten .,,

"Bon nun an sollst du bei mir bleiben ; ich
will dich ernähren und kleiden lasten. Uber ich
will noch mehr für dich thun ; ich will dich ordent¬
lich unterrichten und erziehen lassen , damit dir
künftig auch nicht e nmal der Gedanke an eine
solche Uebelthat wieder einfallcn möchte. »r z



Dem Knaben stürhten heisse Thränen »ik
hen Lugen ; er wollte danken, aber er konnte
nicht: er konnte nur schluchzen und seine Hände
ringen.

Die Prinzessin hielt, was sle versprochen
hakte. Der Knabe wurde wohl erzogen; und
seine wohlthätcrin hatte die Freude, ihn zum
guten , frommen und geschickten Mann aufwach¬
sen zu sehen.

Die Unschuld,

lEnschuld ist vom Truge fern.
Unschuld glaubt das Beste gern
Von den Brüdern.
Unschuld qiebt im Streite nach
Und sucht Unrecht oder Schmach
Keinem zu erwiedern

Unschuld übt die stille Pflicht, ,
Prahlt mit ihren Tyaten nicht,
Läßt sich lehren.
Unschuld aiebt getrosten Muth.
Unschuld ist ein große» Gut.
Führt zu wahren Ehren.

Au« dem niedershchsischrnilV«-
chrnblatte für Rinder.

Des Morgens im Saat - Felde.

reist die Saat des Schnitters Hand ent¬
gegen.

Dir Lehre neigt sich schwer von delnem Segen,
LUvater deiner Unerm«ßlichleit



Lch! wie du giebst, mil welcher, welcher Milde!
So geben , so beglücken, deinem Bilde
So ähnlich seyn , welch eine Seligkeit;

Du giebst der osnen Srde dein Gedeihen.
Und winkst dem Landmann Saamen einzustreuen,
Sr kommt auf deinen Mink herbei und streut.
Dann ströhmen deine Molken Tbau und Regen:
Und deine Sonn ' ergießt den milden Segen.
Dann , keirflt, der Halm , und schoßt und steht

bereit.

Und deine Sonn ' erzeugt das Mark in sei¬
nen Lehren,

Und deine Molken träufeln ihn zu nähren:
Das Mar ? in feinen vollen Lehren reift.
Die fegcnfchwcren Häupter wollen sinken,
Sie wanken taumelnd hin und her , und winken
Dem Sämann , daß er rafch die Senf ' ergreift.

Dann kommt der Meufch und füllt die wei¬
te Scheune,

Sr nimmt und samlet froh und nennts das Seine,
So stolz und kühn als hält ' er sich« verfcbaft;
Dann kommt der Mensch und nimmt und ißt,

und Stärke
Durchströhmt sein Blut zum Schaffen feiner

Merke;
Sr nimmt und ißt , und geht einher in feiner

Kraft.

Dann kommen deine Vogel , Gott , und
nehmen

Lus deinen milden Händen , und beschämen
Den sorgenvollen menschlichen Verstand;
Dann kommen deine Thier ' , und vugiebll allen.
Und sättigst , was da lebt , mit Mohlqefallen;
Und neues Leben ströhmt aus deiner Valerhand.
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Lch, wie du giebst, mit welcher. welcher

Milde!
Ko geben, ft beglücken, deinem Bilde
Ko ähnlich scyn, welch eine Seligkeitt
E> Menschen! Brüder ! Schon auf Erden,
Schon hier könnt ihr,  kann ich ,Gott ähnlich

werden,
pfld trinken diesen Lelch der Seligkeit!

Narolme Undolphi,

Das belohnte Mitleiden.

«̂ /ic kleine Julie war sehr mitleidig gegen
Menschen und Thiere. Mo sie nur einen Un¬
glücklichen sähe, da eilte sie, ihm )u helfen, so
gut sie nur immer konnte.

Einmahl fuhr sie mit aufs Land. Da sähe
ste bei einer Brücke einen Trup Zungen, die ei¬
nen armen Kund am Stricke herbei schleppten,
nm ihn zu ersaufen. Der Hund war gan) mit
Koth besudelt, und sähe überdem sehr häßlich
PUL.

Halt ! rief Julie dem Lutscher )u ; und
der Kutscher hielt.

Darauf fragte sie die Knaben: ob sie ihr
nicht den Hund verkaufen wollten? — Gern!
antworteten diefe. Da gab sie den Knaben ein
Stück Geld, ließ den Hund abwaschcn, und nahm
ihn )u sich in den Magen.

Ihre Begleiter fanden, daß der Hund sehr
häßlich sey, und wollten sie bereden, ihn wie¬
der hinaue)uwerfen. Lbcr sie sagte : ich sehe
picht darauf , ob er schön oder häßlich ist; er ist
elend, und das ist mir genug, um mich seiner
«n-unehmen.



. Au Hause spottete jeder über ihren Schooß-
Hund , wie sie ihn nannten ; aber Julie kehrte
sich daran nicht, Sie that ihm täglich Guts,
und der Hund hatte sie dafür so lieb , daß er im¬
mer bei ihr war , wo sie gicng und stand.
7 Linst , da sie sich des Übends niedergelegk
hatte und schon eingefchlafen war , sprang der
Hund auf einmal auf ihr Bette , zerrte sie am
Lrmel und heulte so erbärmlich , daß sie davon
erwachte. Sie erschrak, da der Hund fortfuhr
zu bellen , indem er immer unter die Bettstelle
sah , und stand endlich auf , um die Bedienten
herbei zu rufen.

Diese kamen und fanden unter dem Bette
— einen Dieb , welcher gestand , daß er Aulien
alles habe wegnehmen wollen.

So hatte sie also die Befreiung vom dem¬
selben dem Mitleid zu verdanken , welcher sie dem
armen Hunde erwies.

Morgenlied.

dem frühsten Morgenlichle
Bin ich frisch erwacht;
Frisch, wie dieser Morgenathem,
Wallt in allen meinen Ädern
Neues Leben , neue Kraft!

Singen will ich; freudetrunken
Steigt mein Geist empor,
Äuf der Morgenröthe Flügel,
Mit der Lerche Morgcnliede
Mit der Hügel Kräulerdufk!

Älle» um mich lebt und webet.
Wo mein Äuge sieht;
Hoch in Lüsten , tief in Fluten,



Nah und ferne, lebek alles.
Singt und danket, daß es lebt

Mitbewohner meiner Lrde:
Heer der Luft, der Flur!
Schön und fröhlich feyd ihr alle.
Pflanzen, Thiere; eurer Schönheit,
Lurex Freude freu ich mich.

Darf euch aber nicht beneiden.
Witgcschövfe, nein!
Schön bist du, du Wald von Blumen,
Fröhlich bifl du- Volk der Vögel,
Äfle feyd ihr froh und schön.

Sber ich bin froher , froher,
Schöner auch, als ihr!
Denn zum cdelflen Geschöpfe,
Ldel durch Vernunft und Tugend
Schuf der große Schöpfer mich!

Der zunx edelflen Geschöpfe
Wich auf Lrden schuf—
Soll ich nicht den Guten kennen?
L ihr Mltgeschafnen alle.
Sagt mir , sagt mir, wo er ist?

D dein tlngeflcht! wir freundlich
Mußt du fevn, wie mild! —
Soll ich Va!cr , dich nicht kennen?
D ihr Mikgefchafnen alle.
Sagt mir , sagt mir, wo er ist?

Ueberall, im Thal , im Haine,
Wo fein Ddcm weht,
Ueberall, im hohen Himmel,
Luf der Lrd' , in tiefen Klüften,
Hier , hier , wo ich steh, ist Gott!

Wo ich deiner nur gedenke,
Findet dich mein Dank;



Lus der Morgenrökhe Flügel
Mit dem leisen Ubendlüfkchen,
Steigt mein Dank zu dir empor.

Dank dir , daß du deine Sonne
Deinen Mond mir zeigst!
Daß du mir dies frohe Leben
Hier auf deiner schönen Erde
Unter deinen Kinder gabst!

Doch wie lang ? — Die Blume welket«
Morgenrokh erbleicht.
Sieh ! der frische Thau verdünstet;
Älle Schönheit auf der Lrdc » ,
Llles Leben welkt dahin!

Mangenrokh und Morgenröthe
Wohl verwelken kann;
Blumenpracht und Uugcnhelte,
Morgenthau und LedeNsatbcm
Kann verfliegen , morgen , heut!

Uber Tugend , Scham und Unschuld»
Demuth , Frömmigkeit»
Süße Freundschaft , edle Liebe,
Seelenlust an guten Thatcn —
Nein , ich kann nicht sterben , nein!

Uder flieht von mir die Tugend,
Siltfamkeit und Scham;
Schleichen Likelkeit und Hochmuth,
Dringen Neid und Zorn und Unzucht
Zn mein tugendleere » Herz:

L was fromt wir dann da» Leben!
Tod war dann mein Wunsch;
Glücklich, wenn ich dann vcrgienge.
Wie der Thauglanz , wie die Blume,
Wie das Morgenroth vergeht!

P. Rr- zf- dt.
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Die Macht der kindlichen Liebe.

K.̂rZslis , König von Lidicn , hatte einen ein¬
zigen Sohn , welcher stumm war . Fieser be¬
gleitete seinen Vater in den Krieg , den er mit
dem persischen König (kirns führte.

Linst , da er bemerkte , daß ein feindlicher
Soldat schon das Schwerdl aufgehoben hatte,
um seinem Vater einen todtlichen Hieb zu ver¬
sehen , lehrte die erschreckte kindliche Liebe ihn
plötzlich folgende Worte airssprechcu : "Soldat,
willst du den Lrosus erschlagen ? ,,

Der Soldat erschrak, und des Königes Le¬
ben war gerettet.

Lied junger Hirten.

Unschuld , Tochter der Natur,
Theures Kleinod beßrer Herzen;
Gieb uns Kindern dieser Flur,
Daß wir dich doch nie verscherzen.
Unsre Sicherheit und Nub,
Unsrer Hütten stille Freuden,
So die Großen uns beneiden,
Llles , Unschuld , schenkest du.

Wenn der junge Morgen sacht,
Mrkst du uns zu leichten Pflichten;
Giebst auf unsre He ^ en acht.
Daß wir sie getreu verrichten.
Zieht der Übend dann aus » Feld,
Lehnen wir die Hirtenstcbe
Ln die thaubeträufle Itrbe
Und vergessen aller Welt.



Redlichkeil und Treue gehn
Äus und ein zu unfern Thürcn.

r Gerne lassen wir' s geschehn,
Daß sie Freunde zu uns führen:
Besser schmeckt das kleine Mahl
linker grünen Lindenfäulen,
Wenn es Freunde mit uns theilen;
Lieder Hallen:dann ins Thal.

. Unser kleine» Leben gleicht
Acnem Bach , der uns zu Füßen
Ruhig durch die Miefen schleicht;
Ruhig sehen wir 's verfiiessen:
Ohne Sorgen , ohne Harm,
Ohne selbstgemachte Plage
Zählen wir nur Monnelage
Zn der Freiheit Malter arm

Die du uns fo glücklich machst.
Die du uns und auch daneben
Unsre Lämmcrchen bewachst.
Die der Himmel uns gegeben:
Unschuld, Tochter der Natur,
Weich« nie aus unfcrm Herzen!
Da >? wir dich doch nie verscherzen,
Gieb uns Kindern dieser Flur!

Dverberk.

, Whittington.

London (ihr wißt doch, wo dieseSladl liegt;)
hakte ein reicher Kaufmann ein blutarme » Kind,
dessen Litern gestorben waren , zu sich in Pein
Haue genommen.

Weil der arme Zunge , der Aicbarv LVhrr»
tingron hieß , noch so klein war , so könnt' m?



anfänglich zu nichts gebraucht werden, Man
ließ ihn also nur so im Hause herum laufen.

Da macht er sich nun selbst ein Geschäft
daraus , verlorne Stetnadeln und hinqeworfne»
Bindfaden aufzusuchen und sorgfältig zu ver¬
wahren . wenn er dann ein Dutzend Stekna-
deln und eine Rolle Bindfaden gesamlek halte:
so bracht' er beides seinem Herrn in die Schreib¬
stube.

Da » gefiel dem Herrn wohl : denn er sähe
daraus , daß der Knabe haushälterisch und Ire«
Werden würde - Von der Zeit an gab er lich
mehr mit ihm ab , ünd gewann ihn immer
lieber.

Da nun eines Tages der Hausknecht junge
Katzen ersaufen wollte , bat der Knabe seinen
Herrn , er möcht' ihm doch erlauben , eine da¬
von auf )U)ichen , um sie nachher zu verkaufen.
E« wurde ihm verwilligel ; und nun futterte er
da« junge Kätzchen, bi« e» groß geworden war.

Nach einiger Zeit wollte der Kaufmann ei»
großes Schiff mit Kaufmannswaaren nach ei¬
nem fernen Lande senden, um sie allda zu ver¬
kaufen . Da er eben sehen wollte , ob alle» ordent¬
lich eingcvakl wäre , begegnete ihm der Knabe,
der feine Katze auf dem Lrm trug.

Richard , sagte er zu ihm , hast du nicht
auch etwas mitzuschicken, was du verhandeln
könntest? — tlch , lieber Herr , antworte det
Knabe , Sie wissen ja wohl , daß ich arm bin,
und nichts als diele Katze, habe.

Nun , st» schicke deine Katze mit , sagt« der
Kaufmann ; und Richard lief nul ihm bin zum
Schiffe , und setzte seine Katze darauf . Vas Schiff
segelte ab.

Nach einiacn Monaten kam es bei einem
bisher noch nicht bekannten Lande an . Man
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stieg au » und Hörle , daß es von einem Könige
beherrsiht würde.

Na dieser König erfuhr , daß Fremde ange-
kommen wären , ließ er einige davon zu sich so.
dcrn und mik sich speisen. Über ohngeachlcl Ls-
sen genug da war ; so tonnte man doch fast kei¬
nen Bissen genießen-

Das ganze Zimmer wimmclke nämlich von
Mäusen und Aalten , und die' waren so dreist,
daß sie schwarmweise aufdem Tische herum spran¬
gen , sich der Speisen bemächtigten , und sogar
den Gästen die Bisten aus der Hand holten.

Man halte kein Mittel aussindig zu machen
gewußt , sich davon zudefrcycn , ohngeachtet dck
König dem , der ein solches Mittel finden wür¬
de, ganze Klumpen Goldes zur Belohnung ver¬
sprach.

Da die Fremden dieser hörten , sagten sie
dem Könige, daß sie ein Thier mitqebrachk hät¬
ten , welches alle diescMäusc und Ratten lödten
würde ; und holten darauf ihre Katze her.

Da hättet ihr sehen sollen, was für eine
schreckliche Niederlage die Katze unter den Mäu¬
sen machte ! Zn einer halben Stunde war im
Lanzen Zimmer keine einzige mehr zu sehen oder
zu hören.

Der König war darüber so froh , als wenn
ihm einer ein ganzes Königreich geschenkt hätte;
und weil er unermeßliche Reichthümcr hatte : fd
gab er für diese Katze einige Tonnen Goldes hin.
Das Schiff eilte daraus zurück.

- Der Kaufmann hatte kaum gehört , wieviel
Bold die Katze cingebracht habe : so ließ er den -.
Knaben vor sich kommen , erzählte ihm sein Glück,
und versicherte, daß alles ihm allein gehören sollte.

Lr ließ ihn daraus die Handlung lernen,
und da der junge Mensch fvrlfuhr , treu , sl«i-
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ßig , und sparsam zu seyn: so gab er ihm , da
er erwachsen war , seine einzige Tochter -urLhe,
und setzte ihn zum Lrben aller seiner Güter ein.

<r.

Das Pferd und der Esel.

^tnst trug auf seinem schmalen Rücken
Lin Lsel schwere Last,
Die fähig war , ihn todt zu drücken.

Lin ledig Pferd gieng neben ihm. „Du hast
LufdcincmRücken nicht«,sprach das geplagteThier,
Hilf , liebesPferdchen , hilf ! ich bitte dich,hilf mir !"

was helfen ! sagt der Grobian,
Du bist ein fauler Bauch ; greifdeine Knochen an l
Trag zu!

.»Ach sterbe , liebes Pferd — -
Die Last erdrückt mich, rette mich!
Die Helflc war ein Spiel für dich!«

Ich will nicht , sprach das Pferd.
Kurz , unter dem zu schweren Sack

Erlag der Lsel. Sack und Pack
Schmiß man sogleich dem Rappen auf
Des Esel» Haut noch oben drauf. Gleim

Der Löw' und der Fuchs.

H., kerr Löwe , sprach ein Fuchs , ich muß
Ls dir nur fagen . mein Verdruß
Hak sonst kein Ende-

Der Lfel spricht von dir nicht gut;
' Lr sagt : was ich an dir zu loden fände. Vas
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Das müßt' er nicht ; Pein Heldenmuth
Sey zweifelhaft ; auch gäbst du keine Proben

Von Großmuth und Gerechtigkeit; ^

Du wurzelest ohn' Unterscheid: '

Lr könne dich nicht loben.

Lin Mcilchen fchwieg der Löwe still;

Dann sprach er : „Fuchs , er spreche, was er will;

Denn was von mir ein Lscl spricht,
Das acht ich nicht !"

„Nur den.der gegen andre mich zu reizen wagt.

Und den, der Schmeichelei insÄngcsicht mir sagt.

Den haß' ich, kann vor Äugen ihn nicht sehen,

Elender , fort ! sonst ist' s um dich geschehen i"
Gletm.

Johann der Seifensieder,

, der muntre Seifensieder,
Erlernte viele schöne Lieder,
Und sang mit unbesorgtem Sinn
Den Tag bei seiner Ärbcik hin.
Zu bcisscn halt ' er oft nur wenig;
Doch war er froher als ein König,
Und seiner Hellen Stimme Kraft
Durchdrang die ganze Nachbarschaft.
Man horcht, man fragt : wer singt schon wieder?

Mer ists t — Der muntre Seifensieder.

Ls wohnte Neben diestm an
Ein reicher, fauler , feister NtanN,
Der prassend oft die halbe Nacht dukchwachte.
Und dann zur Nacht den lichten Morgen machte.

' ) Lrr lktzttn rirr 3-erst sind Zusatz,

Rinderbibi ll . Th. ?

Johann



Doch schloß er kaum die müden Lugen zu.
So stört' ihn schon in seiner Ruh
Durch laute frohe Morgcnlicder
Johann , der muntre Seifensieder!

Drob zürnt der reiche faule Mann
Und hebt , wenn jener singt , voll Unmulh an:
Der Geyer hole deine Lieder,
Du Stöhr im Schlaf , du Seifensieder;
Äch, wäre doch, zu meinem Heil , '
Der Schlaf hier , wie die Lustern , feil!

Den Sänger , den er früh vernommen , '
Läßt er zu Nachmittage kommen,
Und spricht: mein lustiger Johann,
Mie geht es euch? wie fangt ihr'e an?
Lin jeder rühmt mir eure Maare:
Sagt , wie viel bringt Ke euch im Jahre*
Im Jahre , Herr ? Mir fällt nicht bei -
wie groß im Jahr mein Dortheil sey.
So rechn' ich nicht ; ein Tag bescheeret,
was der , der auf ihn folgt , verzehret.
Das kömmt im Jahr , ( ich weiß die Zahl)
Drei hundert fünf und sechzig mal.

„Schon recht ; doch könnt ihr mir nicht sagen
was pflegt ein Tag wohl einzukragen?

Mein Herr , ihr forschet allzusehr:
Der eine weniger , der andre mehr;
So wie's denn fällt . Mich zwingt zur Klage -
Nicht» , als die vielen Feyertage.
Ja , wer die alle roth gefärbt,
Der Halle wohl , wie ihr , geerbt;
Dem war die Lrbeit wohl zuwider;
Gewiß , der war kein Seifensieder.

Der reiche Mann , gar sehr erfreu!
Ob dieser guten Nachricht , beut



Dem liedcrreichen Nachbarsmann
Diel schöne blanke Thaler an.
Nur daß er künftig nicht mehr singe
Und um den Morgenschlaf ihn bringe.

Johann verspricht'» ; läuft hocherfreut
Mit seinen Thalern heim und scheut.
Mir Viebesauacn , aller Blicke;
Ist ganz betäubt von seinem Glücke.
Zählt , streichelt, küßt sogar lein Geld
Und wähnt sich nun den Glücklichsten der Melk.

Um seinen lieben Schatz zu hüten
Und schnöden Dieben Trotz zu bieten.
Verwahrt er ihn bei Tag und Nacht
In einem wohlbcschlagnen Kasten.
Doch so auch kann er noch nicht rasten,
weil ihm jetzt alles Lrgwohn macht.
Sobald sich nur der Haushund reget.
Sobald der Kater sich beweget.
Springt er erschrocken auf und glaubt,
Man Hab' ihn wirklich schon beraubt.
Bis , oft gestossen, oft geschmissen.
Sich endlich beide packen müssen.

Sr sieht zuletzt, je mehr er sparrt,
Daß Sorge sich mit Reichthum paart;
Sieht alle Ruhe , alle Freuden
Sich ohne Rückkehr von ihm scheiden.
Ihm schmeckt kein Lssen, schmeckt kein Trank,
Und Seufzer hört man , statt Gesang.

Zuletzt erwacht seyn vor' ger Sinn;
Schnell läuft er zu dem Nachbar hin
Und spricht: Herr , lehrt mich bessre Sachen,
Uls , statt de» Singens , Ge ^ bewachen!

. Nehmt eure Thaler wieder hin
Und laßt mir meinen frohen Sinn!

G s



Mag , wer da will , euch euer Geld beneiden.
Ich lausche nicht mit euren Freuden.
Mir ward , stall Geld und Geldcsklang,
Lin froher Sinn und froher Sang,
was ich gewesen , werd' ich wieder:
Johann , der muntre Seifensieder!

Hagedorn.

Im Wintet.

^Dohl mir bei dieser rauhen Zeit!
Ich darf vor keiner Kälte beben:
Mich schützt mein Dach, mich wärmk mein Llcib,
Und Speis ' und Trank crfrcun mein Leben.
Lus weichen Betten drückt die Ruh
Mir sanft die müden Äugen zu.

Doch weh dem Ärmen , dem anizk
DaS Glück sogar das Nöthige versaget:
Den weder Kleid noch Dach beschützt,
Und der zu betteln doch nicht waget:
Den Krankheit hin aufs Lager streit,
Lus dem kein weiches Bell ihn dekl.

was zauderst du , o Bruderherz,
Mil Hilf ihm liebreich zuweilen!
Fühl ' feine Skolhdursi , seinen Schmerz,
U.n , was du käst , mit ihm zu thcilen!
wer seiner Bruder Roth vergißt,
Verdien ! ni lil , daß er glücklich ist.

Wrißc-



Der glückliche Bauer:

^ ) hr , schwank mir da von einem Bauer
Nicht so verächtlich, bitten wir!,
Venn , wird ihm gleich sein Leben sauer,
So lebt er besser doch, als ihr.

Sein schwarzes Brod »yd seine Butler
Ißt er mit Lust, er ißt sich satt;
Für seine Stiere hat er Futter,
Hat alles, was man nökhig hat.

Sein Leben wird von Gott gesehen.
Und eures auch; allein, allein
Mit eurem Schmaus uzid Mussiggchen
Kann eures ihm so lieb nicht seyn.

Luch neid ich nicht. Don eurem Lssen
Und eurem Trinken würd' ich krank;
Ich würde Gott und mich vergessen,
Ich feister Bauer ! Schonen Dank!

wir wollens bei dem Ulten lassen:
Lßl Scbneppcnkoth, eßl Unstern, ihr!
Die Ulten, die nur Sicheln aßen,
Die waren besser wohl, als wir,

Glemi.'

Freude über Gott:

? ) reu dich sehr, geliebte Jugend!
So du gehst den weg der Tugend;
Felilt es dir an Freuden hie,
Mahren, edlen Freuden- nie.s z



Da » ist unsere Gotte » Wille,
Froh zu seyn! Er ist die Fülle
Unster Fröhlichkeit; er giebt
Fröhlichkeit dem , der ihn liebt.

Das ist Fröhlichkeit, ihn kennen,
Ahn den Herrn , den Vater nennen,
Lus ihn warfen , auf ihn sehn.
Und auf seinen wegen gehn.

Linst , sie war noch nicht die Lrdc
Gottes Hauch rief ihr , da» werde!
Und sie ward ; wir wurden auch
Unter unser» Gottes Hauch.

Und wir fanden Trank und Speise,
Fanden , so nach unsrer weise
Zu genesen, zu gedeihn,
Und des Leben« uns zu sreun.

Und wir fanden uns umgeben
Mit unendlich vielem Leben;
Thiere , groß und klein , acdieh'n.
Fanden Speis ' und lTrank durch ihn.

Uber wir allein , wir kannten
Ahn , den Vater ! ach , und nannten
Vater ihn ! Lr rief uns zu:
Mensch , mein Lbenbild bist du!

Herrsche , wirke , denke, wisse.
Und empfinde , und genieße!
Diese» geb' ich nicht dem Thier,
Diesen Vorzug geb' ich dir.

Brauch ihn ja zu meiner Lhre!
Sieh ! dein Glück ist meine Lhre!
Und dein Glück ist: gut zu seyn,
Deine » Gotte » dich zu freu ». —



Welche Freude « die? empfinden.

Die» anbetungsvoll ergründen.
Daß uns je und je geliebt
Gott , der un« das Wesen giebt!

Daß in ihm , in ihm die Fülle

Unfier Freuden ist; fiin Wille,
Daß der ist , uns froh zu sehn,
Tugendhaft uns froh zu sehn!

welch Entzücken, daß wir leben,

Neben Gott und in ihm leben.
Und unendlich find , wie er
Lch, unendlich! - wonnenmccr ! —

Die ihr Gotte » Namen nennet,

Jauchzet , preiset , dankt , entbrennet!
Freuden Gotte « , ewig« Heil,
Sind der guten Menschen Theil!

Liebe Kinder , liebe Jugend!
D verliert doch nie die Tugend!
wo ihr fie, ach fie verliert,
Seyd ihr aller Freud entführt!

Dverbeck.

I a chz o r n.

Johannes war ein so guter Junge , daß fast

kein Lag hingieng , da er nicht sowohl an Kennt¬

nissen zunahm , als Fehler cinsah und abschafie.

Nur ein Fehler klebte ihm lange an , und

es fehlte nicht viel , so hätte er ihn mit einer

fortwährenden Reue abkaufen müssen.
Er war nämKh äußerst auffahrend , sobald

ihm von seinen Gespielen jemand au» Versehen

etwa« zuwider that.



Sr pflegte alsday'n fo gleich um sich zu flö¬
ßen , feuerrokhzu werden, stch mit stammeln¬
der Zunge über das Unrecht zu beschweren, und
kur) alle Zeichen eines aufgebrachtes und seiner
Vernunft nicht mächtigen Menschen an sich bli¬
cken)u lassen, wgs äuch stina Lehrer sich für ^
Mühe gaben, ih« diesen.Fehler aufs nachdrück- !
lichfle leid zu machen. »

Sndlich traf .flchs, daß ihm eben einer sei¬
ner Mitschüler etwas mitheilte, was er von ei¬
nem der Lehrer gelerM Halle.

Seine Mißbegierde.war alsdann so groß,
daß er sich durchaus durch nichts im Zuhvken
stören lassen mochte.-

Unglücklicher Afleise kam der kleine Gorrlicb,
und zupfte ihn ein paarmal am Kleide, daß er
mit ihm rum Spiel in den Garten kommen
sollte. ^ ' "

Sr ward böse, stütz ihn von sich, und zwar
fo stark, daß der arme Goltlieb, der. nicht fest
aus den Fußen flehen mochte, zuruck, und mit
dem flopfM einen Stein flog.

Da lag er — ohne Besinnen, und weil er
eben gegen eiste scharf̂ Scke des Steins geflogen
war , so stoß das Blut strohmwcts die Schläfeherunter.

Gott , welch ein Änblick für den armen
Johannes , der nichts wsmger gewollt, als Gott-
lieb leid zu thun!

Sr stürzte über ihn her , schrie laut — er
ist tobt ! er ist t«dk; — ich habe Goltlieb gelob¬
tet , und statt, d«ß xr auf Mittel denken sollte.
Ihm -stulie zu lekflen, so blieb er schluchzend bei
tbm liegen. ,

Zum Glück hatte einer der Lehrer das Tr-
schrei aus seinem Fenster gehört.



Dieser kam eilends heraus , nahm , ohne
ein Wort zu siegen, den kleinen Gottlieb auf,
trug ihn auf ttn Bette ; und besprüztc ihn mit
kaltem Ma stör,' so daß er in rin paar Minuten
wieder zu sich kam. -

Dies war freilich ekwa» für den armen
Johannesaber lange nicht tzcNug, um ihm
feine Todesangst zu beitehmen. »«' >

Nn >k ward die Munde unterfilchk; sie hätte
fast keine gefährlichere Stelle treffen dürfen , um
wirklich, tödlich zu scyn.

Ls ward rin Wundarzt geholt , um sie zu
verbindend Gottlieb kriegte ein heftiges Mund¬
sieber, und sing an zu fantasiren.

Johannes wiche nicht von feinem Bette;
weder Tag noch Nacht , und das immer in einer
fürchterlichen Todesstille : denn kein Mensch keg¬
le ihm ein Mort , weil niemand ihn trösten
konnte oder tadeln wollte.

Nur Gottlieb rief ihm oft in seiner Fantasie
zu — " lieber Johannes — was Hab ich dir
gethan , daß du mir so böse bist? Vcrgieb mirs-
vergieb mirs ! ich will dich nie wieder beleidigen.,,

Dies trieb denn vollends seine klagst auf«
höchste, und machte ihn säst zu einem noch gros¬
ser» Gegenstände des Mitleidcnr , als der Kran¬
ke selbst war.

Lndlich gab Gott , daß sich das Fieber legte,
die Munde sing an zu beilen — und nach weni»
gen Tagen konnte Gottlieb wieder im Bett^
aufschcn.

Mer ist fihjg sich Johannes feine Freude
vorzusî llcn ? Gewiß niemand , als der ganz die
klagst eefühlk , die ihn , während Golttteb in
Gefahr war , durchwübltc.

S r war unbeschreiblich, und doch war sie
auch mit einer so ernsten Reue , und mit einem
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so veften Vorsatz, sich nie wieder von seinem al¬
len Fehler übereilen zu lasten , begleitet , daß,
ihm fast leine Freude anzufehen war.

So wie Gottlieb .rndlich völlig wieder gesund
war , nahm er eine heitere Miene ap , und oh¬
ne daß ihn einer seiner Lehrer nachher je wie¬
der erinnern durfte » hielt er stch selbst>cln Der»
sprechen, seinen Aachzorn völlig zu besiegen.

Er war sehr glücklich, mit so einer Mar»
nung davon zu kommen ; den Gottlieb behielt
von seinem Falle nichts nach , als eine Narbe
in der Schläfe , die Johannes nie ohne Rührung
anfah , und oft , mit Dank gegen die Vorsehung,,
küßte.

Ihr aber , lieben Linder , die ihr auch et¬
wa von dem Kehler des Fachzorns übereilt wer¬
det , wollt ihr ihn nicht lieber bei Zeilen zu be¬
zwingen suchen, ehe irgend jemand , oder ihr
selbst, dadurch in Todesangst und Gefahr qcräth ?

' L. Ä.

Frühlingslied.

seht , die liebe Sonne lacht;
Die Miefe kleidet sich in Pracht;
Zerronnen ist der Minterschnce;
Und Blumen dringen aus dem Klee!

Üuf blauen Veilchen sammle» stch
Die kleinen Bienen ämstglich;
Der bunte Bullervogel freut
Sich über fein bemalte» Kleid.

Die Lerche schwingt sich hoch empor;
Am Hain erschallt der Dögel Lhor;
Vor allen aber könnt der Schall
Der lieben kleinen Nachligal.
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wohin ich sehe, seh ich Lust; '
Vor Freuden schwillt die junge Brust,' .-
Und denkt an Gott. — O Güte ! dir ^
weih ich mein ganzes Herz dafür.

Das beste Geschenk.

>̂ ^ te Schüler de« Sokrates brachten ihm zu»
weilen Geschenke, jeder nach seinem Vermögen.
Nur einer von ihnen, Acschmcs genannt , war
zu arm dazu.

„Ach besitze, sagt' er , nichts von Werth,
was ich dir geben könnte; und nur darum thut
es mir leid, daß ich arm bin. Ich gebe dir aber

^ alles, was ich habe, — mich selbst. Derschmä-
< he dieses kleine Geschenk nicht, und bedenke,
j daß andere dir zwar viel gegeben, aber auch noch
l mehr zurückbehalten haben."
t Sokrates antwortete:
! „Dü giebst mir kein aeringes Geschenk,

tteschines; so wenig du auch aus dir selbst zu
machen scheinst. Ich will .aber allen Fleiß an»
wenden, daß ich dich in weit besserem Stande
dir selbst zurückgebe, als ich dich empfangen
habe.

An eine welke Rose.

Rose, noch vor wenig Tagen,
Da blühtest du vor mir!
Und ach! ist es nicht zu beklagen?
Hin ist schon deine ganze Zier!
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Dir , sagt metn Vater , werd' ich gleichen;

Such du, fpricht er , blühst heul:
Bald wird die Äugend dir verstreichen
Und deines Zieles schöne Zeit.

Nichts bleibt beständig'als dip Tugend;
S>präge tief dir ein:
Nicht stol) auf deine flücht'ge Äugend,
Und nicht auf Schönheit stoh )u seyn.

Der Blinde und der Lahme.

^Oon ungefähr muß einen Blinden ^
Lin Lahmer auf der Straße finden»
Und jener hvft schon freudenvoll
Daß ihn der Undre leiten soll.

Dir , spricht der Lahme, beyustehen?.
Äch armer Mann , kann selbst nicht gehen!
Doch scheint's , - aß du für ejne Last
Noch sehr gesunde Schultern hqst.

Lnlschließe dich, mich foryutragen.
So will ich dir die Stege sagen;
Dann ,vird - ein starker Fuß mein Bein,
Mein Helles Ügge deines scpn.

Der Lahme bängt mit seinen Krücken
Sich auf des Blinden breiten Rücken!
Vereint wirkt dann dies schwache Paar , *
Mas einzeln keinem möglich war.

(kellert.

Eine sonderbare Danksagung:
Ein reicher und angesehener Lhineser war dar¬
auf stoltz, daß er ein Kleid trug , welches mit den
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kostbarsten Edelgesteinen überall beseht war . Ein
alter und schlechtgckleidetcr Bonze ( so nennt
man die Geistlichen in Lhina ) folgte ihm durch
verschiedene Straßen , neigte sich oft vor ihm bis
zur Erde , und dankte ihm zu wiederholten ma¬
len wegen seiner Edelgcsteine.

„Mein Freund , antwortete de? Reiche, ich
habe dir nie Edelgestcinc gegeben."

Ganz recht ! fuhr der Bonze sott ; aber ihr
gebt mir Gelegenheit sie zu sehen, und einen an¬
dern Gebrauch könnt ihr doch auch nicht davon
machen. Ls ist also zwischen uns kein Unter-
schied, als daß ihr die Mühe habt , sie zu tra¬
gen und zu verwahren - und diese Bemühung
wünsche ich mir nicht.

Der Fuchs und der Esel.
Eine Fabel.

^in Pferd ist doch ein schönes Thier-
Herr Esel , sprach der Fuchs,
Schon steh ich eine Stunde hier,
Betrachte jene da. S , welch ein Muchs!
Ach sehe mich nicht satt. Sie » rangen dir nach eben
So zierlich, leicht und schon
Im Klee herum ! In meinem Leben
Hab ' ich nichts Urtigers gesehn!
-k) bleibe doch ein Weilchen bei tnir stehn!

„Warum ? " —

Um ihre Srrüng ' und Schönheit anzusehtl.
»,Das wäre wohl der Mühe werth!

i»Ich springe dir so gut , als dort das beste Pferd,"
Ei welch ein Wunder wäre das ?

Du ? solche Svrünge machen?



DerSsel sprang. Der Fuchs warf sich in« Gras,
Und wollte sich zu Tode lachen.

Gleim.

Der Hund mit dem Fleische.

M>.it einem Stückchen Fleisch, das er dem Koch
genommen.

Springt Spitz , Verfolgern zu entkommen,
In einen klaren Fluß . Sr schwimmt und sicht

hinein:
Sieht sich und auch das Fleisch.

5hm dunkel dieser Schein
Sin andrer Hund mit Fleisch zuscyn;
Sogleich nimmt ihm die Lust, auch dies zu haben,

ein.
Besiegt von der Gewalt de« Neides,
Schnappt er nach jenem ; — weg war beides!

Sin Geiziger ist nimmer satt;
Und so verliert er oft auch da« noch, wa« er hat.

Die treue Magd.

>^ r lebte noch vor kurzen eine Nlittwe — wo?
Hab' ich nicht erfahren können — die von ihrem
sonst ansehnlichen Vermögen nach dem Tote ih
rer Manne » da« Meiste verloren halte - Nur.
ein kleine» Kapital war ihr übrig geblieben , von
dessen Zinsen sie nothdürfkig leben konnte.

Durch den Bankrot eine» Kaufmann » , den
man für sehr reich und für völlig sicher hielt,
verlor sie auch diesen letzten kleinen Rest ihre»
Vermögen ». Ihre Umstände waren nun sehr
traurig ! denn Liter und Schwachheit hatten sie



zu aller Lrbeik unfähig gemacht , , und es blieb
ihr also nichts übrig , als entweder sich in ein
Hospital aufnehmen zu lassen, oder betteln zu
gehen.

Zwar Halle sie in einer benachbarten großen
Stadt einen nahen Verwandten , der reich ge¬
nug war , um sie ernähren zu können : aber un¬
glücklicher weife gehörte dieser zu der Klasse jener
verwahrloselen Menschen,die für fremde Noth zu
wenig Gefühl haben. Er ließ sic also hülflos.

Zn dieser Noth warf eine geringe Magd.
die sie bei sich hatte , und die sie nunmehr ablchaf-
fen wollte , auf einmal sich zu ihrem Schutzen¬
gel auf . Das liebreiche Betragen , welches diese
Person von ihrer Frau , auch während ihres vor¬
maligen Wohlstandes erfahren hatte , stößle ih¬
rem guten Herzen den Vorsatz ein , sich dankbar
zu bezeigen.

„Nein sagte sie daher (auf den Ilntrag ih¬
rer Frau , sich eine andere Herrschaft zu suchen,)
ich verlasse Sie nicht, so lange Sic leben. Sie
haben mir viel Gute « erwiesen ; und es hat mich
oft genug gekränkt , daß ich nicht» weiter für
sie thun konnte , als was meine Schuldigkeit
war . „

„Lohn brauche ich nicht : denn ich habe mir
von Ihrer vormahligen Freigebigkeit auf viele
Jahre Kleider gesamlet. Lusserdem habe ich noch
25 schöne hatte Gulden , die ich an unfern Nach¬
baren ausgcliehen habe. Such kann ich näkcn
und stricken;  erhält also der liebe Gott mich
nur eesund : so will ich schon für un« beide Brod
schaffen.

Die arme Wittwe war über diese Erklärung
äufferst gerührt , und nahm , weil das gute
Mädchen darauf bestand , dir treuen Dienste
desselben dankbar an.



Die Magd hielt ntit Freuden Mark , und
ernährte zwei ssahre laNq die Miktwe und sich
selbstdurch die Lrbeik ihrer Hände , bis die erste-
re starb.

Die Treue dieses guten Mädchens istchhon
jc)k nicht unbclohnt geblieben. ' -' -

Kur) vor dem Töde der Mitkwe war auch
ihr reicher Verwandter gestorben, und ihr , als
seiner einzigen Verwandlin , siel nun sein gan-
)es Vermögen )u.

Aber für sie selbst kam diese Hülse )u spät;
denn sic war schon so schwach, daß sie unmit¬
telbar daraus starb, ohne einmal verordnen zu
können , wie es mit der Erbschaft gehalten werden
sollte.

Das ga»)e Vermögen siet also der fürstli¬
chen Kaste )u. Über glücklicher Meise hatte der
Fürst von dem edelmüthigen Betragen der Dienst¬
magd Nachricht erhalten.

„Eine solche Thal , sptach er , muß nicht
unbelohnk gelassen werden. Die gan)e Erbschaft
soll ihre seyn.

Kie erhielt sie; und alle , welche davon hör¬
ten , srcueken sich über die Äroßmuth des Für¬
sten und über die wohlverdiente Belohnung des
guten Mädchens.

Der Fühling«

M.. jedem Tage lächelt
Die Könne freundlicher;
Mit jedem Tage fächelt
Der Mest uns lieblicher;
Mit jedem Tage schmücket
dich schöner die Natur, Ünb



Und alle Tag entzücket
Uns retzender die Flur . '

Sieh jenes Veilchen blühen,
Vas jezt die Knospe bricht ;
Sieh jene Primel glühen.
Sie prangte gestern nicht;
Hör ' jene Blättchen rauschen,
Und gestern noch — wie klein!
Den Frühling so belauschen
Muß Lngeln Wollust seyn.

Lied eines Schiffenden nach über¬
standenem Sturm.

lau und gülden ist der Himmel,
Skill und ruhig wind und Meer;

^ Und im scherzenden Gewimmel
Spielen Fische um uns her.

Unser Herz ist ruhig wieder.
Froh , als wären wir zu Haut;

Und cs schallen unsre Lieder
j In da» hohe Meer hinaus.
H Noch vor wenigen Minuten,

Da der wilde Sturmwind blie» ,
Glaubten wir in Meeresstillen

Unsern Untergang gewiß.
Schreckliche Drkane heulten
, Durch die düstre Welkernacht z
vlammenblihc nur zertheillcn

Himmel , wogen und die Pacht.

Lmderbibl . H . 2H. H
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Aest empor gehoben flogen) n
wir hinauf ip Hohe Luft; .r

Wurden je-l hinabge)0gen ,^ -r-
In de» Meeres tiefste Gruft.

Donner rollten, schwarte Fluchen
Bäumten kühn sich himmelan: "

Kindlich flehten wir den guten
Starken Gott um Rettung au.

Und es schwiegen Sturm und Wetter»
Und es schwand die düstre Nacht.

Jauchend danken wir dem Retter,
Dessen Luge uns bewacht.

Groß , wie feiner Himmel Pfade,
Zahllos, wie der Sterne Heer»

Ast des Welkenschöpfers Gnade — ».
Unergründlich, wie das Meer ! - ^

Walle , rothcr Wimpel, walle,
lieber uttS ist Gottes Hand»

Bald vom hohen Maste schalle ^
Aubclruf des Wächters: Land!

Dichter.

Das Schwerste und das Leichteste.

v ^ iner von den sieben klugen Männern in
Griechenland, welche die sieben weifen Z«'
nannt wurden , hieß Tbales » Dieser tvast
einmal gefragt: was das Schwerste und was
das Leichreste wäre ? .

Dos Schwerste,  antwortete , ist,
sich stlbst und feine Fehler recht )u kenn«»:
vaS Leichteste ist, «N andern Leuten Fehlst
wahr-unchtnens



Lbcn dieser Thaies grüßte einmal einest
Mann , der ihm begegnete, sehr höflich. Der
Mann aber gieng stoltz vorüber und dankte
ihm nicht einmal.

Die Freunde des Thales meinten, das
Müsse er übel üehmcn, weil ör für ihn , als
einen so berühmten Mann , ein Schimpf wäre,
für seinen Gruß keinen Dank ;ü erhalten.

Über Thales fragte sie: ist es mir schimpft
lich, daß ich höflicher, als jener , bin?

Löb- es Winters,

N. icht dir , ö Len) , will ich alkeist
Nur meine srohen Lieder weihn:
Den Minter slrelŝ ich auch, er ist
So schon und rechend, als du bist.

Zwar Nachtigallen hat er nicht-
I Nicht Rosen und Vergißmeinnicht. —
j Auch fächelt, nicht sein Lbeiidwind,

Mir Zefir» Flügel , sanft und lind.
,Lus grünen Miesem läßt sich's schön,

'Hoch schön auch auf beschneiten gehn,
pnd meiner Aussicht weiten Raum
Hemt mir kein dickbelaubter Baum.
- ^ Frei» liegen iiun, von fern und nah,
Sie kleinen Bauerhütchen da.
2n ihnen wohnt Zufriedenheit
Und ünöersälschte Redlichkeit.
^ Die Sonne scheint so mild und aut,

'Und ohne Schleier, ohne -ftvk,
Aik ich sde« ist ihr rothes Licht.
Düs könnt ich doch im Sommer nich^

S r
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Aasch gleitet dort ein Knabenheer/
wie froh! auf blankem Stal einher,
FM weiten Spiegelsaal voll Glan).
Mein Her) hüpft mir bei ihrent Ta»). —

Fa , schön ist auch der Winter , schön;
FHn soll mein frohes Lied erhöh» .
Das lange feinen Reih verkannt,
Fa gar unfreundlich ihn genannt.

Hft will ich über Thal und Höhn
Trotz feiner stärksten Kälte gehn;
will spotten träger Weichlichkeit,
Gchült ine niärmre Winterkleid.

Aemilia.

W i nt er l i ed.

^4 ) enn ich einmal der Stadt entrinn,
wird mir so wohl in meinem Sinn,
Fch grüsfe Himmel, Meer und Feld
Fn meiner lieben Gottes Welt.

Fch sehe froh und frisch heinein
So glücklich, wie ein Vöqelcin,
Das aus dem engen Kästchk fleucht.
Und singend in die Lüste steigt.

Uuch sieht mich alles freundlich an,
Fm Schmuck des wintere angethan.
Das Meer gepainerk, weiß und hart;
Der krause Wald , der blinkend starrt

Der lieben Sänger buntes Heer
Hüpst auf den Lesten hin und her.
Und sonnet sich am jungen Licht,
Vas durch die braunen Zweige bricht.



^7
Hier keimt die zarteSaat empor?-.

Und gucket au« dem Schnee hervor; - z, , ,,<
Äort lockt des Lhakcs weiches Moos,
Vas -unge Reh auf fernen Schooß. ,^

Natur , du wirst mir nimmer alt
An deiner wechselnden Gestalt^
Natur , fo hehr, fo wunderbar,
Und doch fo traut - und doch fo wahr i -

Ar . L . Graf zu Seosbeegs.

Eine Handlung der Gerechtigkeit.

>^ s ist ein recht grober Arrkhum, wenn man
meint, daß nur vornehme heute edel denken und'
handeln können. D , oft wohnt unter einem
Strohdachc mehr Tugend , als in prächtigen Pal¬
lästen! Man höre nur , was neulich ein hqyd-
mann in der Gegend von Zürich thak?

Dieser Mann hakte durch Fleiß und Spar¬
samkeit sich einiges Vermögen erworben. Der
war nun neulich,-hce zunehmender Schwächlich¬
keit feine» Körpers, darauf bedacht, feine Sa¬
chen in Richtigkeit zu bringen.

Indem er nun verschiedene alte Papiere
durchsuchte, fiel ihm zufälliger Meise eine schon
längst bezaklte Rechnung eines Zimmermann's
in die Hand , der ihm vor vielen Jahren ein Haus
gebauek, und zugleich die Baumaleriqlien dazu
geliefert halte.

Gleich auf den ersten Blick ahndete ihn,
daß die Summe der Rechnung für die Posten zu
klein wäre. Lr rechnete also nach, und fand ,
daß sich der Zimmcrmann um .57 Rlhlr . -u Hi¬
nein Schaden verrechnet habe.

S Z
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yGutcr Gott ! sprqch er ktt ŝtch shlbst/ wir

Hai doch der ehrliche Mann geirrrt ! wie leid
1Huk rnir's , daß ich— freilich unwissend — IKK,
so viel zu wenig befahlt habe , und diesen Fehler
erst jetzt, 44 Aahre nach feinem Lode , bemerk!

Doch ich kann ihn noch jetzt wieder gut ma¬
chen. Ls leben ja Kinder und Kinderkinder von
ihm ; diesen gehört schleunige Erstattung .«

Gesagt , gekhan. Er bat , weil er selbst
nicht mehr ausgehen konnte , eine« Freund , die¬
se Summe den Hinterlassenen desZimmermann '«
zuzustellen. Und dieser Freund ist es eben, vpn
dem wir die Nachricht davon erhallen haben:
denn der ehrliche Landmann selbst hat e» nie¬
mand erzählt . ,

Kinder ! wenn wir richtig reden wollen : so
ist eine solche That bloß gerecht, noch nicht wokl-
thätig , noch nicht großmülhig ! Uber lnöhsön
ffrst alle Menschen so gerecht scyn : wie gutwürd'
H» um die menschliche Gesellschaft stehen!

Aus den pädagog . Unterhandlung^

Liedz ^

»ach der Melodie:

Wer wollte sich mit Grillt» plagen.

§8er wollte Götter Hand »erkennen
In deinen Wundern , 0 Natur t

Mag , wer da will , von dir sich trennen.
Mich reizet deine Schönheit nur.

An deiner Wonne mich berauschen,
An deiner Fülle will ich ruhn,

Mill siüh der Lerche Lied belauschen;
Poch nicht bloß sichten , sondern thu»



Matur , da List ein Tempel Gottes;
j, , Hein Sdem lebt und webt in dir j
Matur . du biß ein Tempel Gottes;

Allgegenwärtig ist er dirs
Hein Hauch schenkt Myhlgeruch der Blume«

Durch seine Sonne reift die Saat;
Ahm tonnt aus deinem Heiligthume

Der Vögel Danklied früh und spat,
Und wir nur sollten ihm nicht singen.

Und nicht verstehen feinen Auf?
-Vir , djr Gefühl , Vernunft empfingen.
" Die er für Ewigkeiten schuf?
Alpin, Sterbliche, » nein , ihr Brüder!
- Singt eurem Schöpfer, singt chm lautz
Bi» ihr dereinst die Hülle wieder

Der Mutter Erde anvertraut.
Bi » an den Tod will ich mich freuen.

Daß Gott die Welt fo herrlich schuf;
Den letzten Augenblick nicht scheuenz

Denn e« wird einst auf feinen Auf
Ein ew'ger Frühling mich umschwebe»

Und meiner Hülle Staub crncu'n.
Du rufst, ich komme; beßres Leben

Und Auferstehung warten mein!
Richter.

Spatziergang im Februar,

«"Vom hold»» blauen Himmel dort,
Soll'» nächsten« wieder schnei'n;
Da« glaub' ich nicht« Nein , fort ist fort)
Trotz eurem Prophe?eihnl

Scheint nicht die Sonne schon so warm?
?*bt nicht schon alle« auf?



Und steigt nicht hi« ein ganz« . SchwarmDon Tulpen Brut herauf?
D welch ein Himmel über mir!

wie rein umher die Luft!
So lau , als wenn im Sommer , hi«
Im Busch, der Kukuk rufl!

Der Rußbaum blüht, di« Tanne sproßt
Und aus dem Rasen dringt
Hervor der Lamm« süße Kost;
Drum springt/ ihr Lämmchen, springt?

Die wilde Gans , der Krayich, sah
Längst unsre Fluren schon,
Und horcht? singt nicht die Lerche daMit süßem Frühlingrton?

Sie schweigt! — o fing dein längste»Lied,Ich höre gern dir zu,
Kein Vogel, eh das Veilchen blüht,Hingt reizender, als du.

O stht , Schl da ! hier gukt ja schonLin Veilchen halb heraus.
Sprecht läng« nicht dem Frühling Hohn;
Und lacht mich nicht mehx aus.

Lntbüllt vom Stroh die.Reben nur
Und furchtet keinen Frost,
Die» warme Lächelnd« Natur
Verspricht euch reichlich Most.

§rl . vom K.

Der Dachs und das Eichhorn.
Ak ) Der Dachs.
^i ) ohin sd eilig, kleines Thi« ?
Komm doch einmal Herrin!



irr

i

Das Liebhorn.
Was willst du denn von mir?
De, - Dacbs.

Ich sch dir oft aus meiner Wohnung zu.
Und wundre michwie unermüdel du
Von einem Zweig Zum andern hüpfest.
Und durch die Nußaesträuche schlüpfest.
Und wie du keine Ruh und Rast
Vom Morgen bis zum übend hast
Wie kannst du das in aöer Welk ertragen?
Und noch so munker seyn und so geschwind,
Üls keine andre Thiere sind?
Und ich muß mich mit meiner Trägheit plagen!

Das Licbhorn.
Mein lieber Dachs , das ist nicht schwer zu sagen.
Wenn ihr so siäts in euren Löchern lauert,
Üls wäret ihr lebendig eingemaucrl,
Und uur von eurein .Fette zehrt.
Da ist cs wohl nicht fragcnswerkh,
Warum gar das Gehen euch beschwert.
Denn bei der übertriebenen Ruh
Nimmt unsre Trägheit täglich zu;
Wer aber Fleiß und Ürbcit liebt.
Wird täglich mehr darin geübt.

Ein Knabe und die Mücken.

„ «vleiu Vater geht ins Holz , wie ich gemcrkek
Habel"

üo sagte Fritz , ein kleiner muntrer Knabe,
Und hüpft , indem er dieses svrach.
Dem Vater schon von weitem nach.

Kaum trat er in den Busch, als hier ihn eine
Mücke

Dort wieder eine Mücke stach.



Er schalt; und lief ein gute« Stücke,E
Dem bdsen Schwarme zu entstiehn;
Allein je mehr ex lief , je mehr verfolgt man ihn.

»Ha ! sprach er , last ihr nicht da» Ding i»
Guten bleiben:

H» Mt ihr sehn , ich wi8 euch schon perlreiben !«
Und mulhig nahm er seinen Skah 7,1

Und schlug in ihren Schwarm ; doch ließen, sie
nicht ab.

Und stachen ste zuvor aus bloßer Lust zu stechen;
So stachen ste nunmehr , um fich zu rächen.

Verwundet im Gestcht, auf beiden Hände»
roch,

Eilt Fritz dem Vater zu , und Nagt ihm seine Roth
»S sieh mal , Vater ! da« heißt stechen! 2

Ich Hab'« bald so, bald so versucht!
Ich lief , ich schlug; und doch half,ved «r Schlag

«och Flucht.« i
Fritz , Hub der Vater an , du hast» nicht recht

versucht.
Geh künftig ruhig fort : so kann ich dir verspreche»,
Sie werden weniger dich stechen.
Denn wer mit kleinen Feinden sicht.
Der hat vor ihnen nimmer Friede.
Um klügsten ist , man achtet ihrer nicht;
S« werden sie zulezt , des Streiten » selber müde

Grllerr.
-lach Funk'» Abänderung.

Von einem merkwürdigen-
Korbmacher,

vorigen Jahrhunderte lebte in Deutstblaich
xi« Edelmann , um dessen Tochter sich ein rei¬
cher »nd vvrnehmer jung» Herr bervarb, D«



Vater fragte' ihn t wie er denn seine Pachter er
nähren wollte, weun cr sie geheurathet hätte?
ach Le antwortete: er würde sic so halten , wir

es sich für ihren Stand schicke. " Äber wovon?,,
plagte der Llte wieder.

" Nun , erwiederke der Aüngling, Sie wiss
ftn ja , daß ich große Güter besitze, die meine
Stern mir hinterlassen haben. .»

" Ach weiß; „ fuhr der Llte fort ; « aber ich
möchte wissen, ob sic denn nichts haben, da«
sicherer, als alle Güter, wäre, und was Ahnen
«jemand rauben könnte?

IüngsinF . Ach verstehe Sie nicht recht.
Kc7 Edelmann . Nun so muß ich mich denn
wohl erklären. Können Sie ein Handwerk?

I üngltnA. Rein ' ^
tzr Ldelmann. Run so könne« sie auch der
Mann meiner Lachter nicht werden,

t» JtzygkinA. Und die Ursache?
Ldelmann. weil ich diese keinem Ändern,

gls einem solchen zu geben gedenke, der ein
Handwerk, oder eine Kunst versteht, wodurch
?r sich und seine Krau ernähren kann , wenn sei¬
ne Güter einmal verlohren gehen sollte«.

Jüngling . Darf ich mir ein Aahr zur
Frist ausbitten?

Ldelmann. Meine Tochter soll bi» dahin
ledig bleiben.
° Der Aüngling eilte , suchte den besten Korb¬
macher auf , vê ab sich bei ihm in die Lehre,
und ward mit «mem halben Aahre zeschikler al»
sein Meister. Mil einem von ihm verfertigten
schönen Körbchen in der Hand , gieng er nun
wieder zu d^m Ldelmanye, und erhielte , Mar
er wünschte.

Lunge Aahre hernach eutstand ein Krieg.
Ptzidĉ. Haler uud Schwiegersohn,, wurden von



124 i

ihren Gütern vertrieben , mußten Älles , wgs ^
sie halten , im Stich lassen , und nach Hollands
flüchten. j

Und da ernährte nun der junge Mann sei- ^
nen Schwiegervater sowohl , als auch seine eigne 1
Familie , durch sein Korbmachen. Noch je)t schrei¬
ben die Holländer es diesem jungen deutschen i
Edelmanne )u , daß man so künstliche Korbae-
bcit bei ihnen machen kann.

Merkt euch diese Geschichte , ihr jungen Le¬
ser , und bemühet euch gleichfalls , wer auch
eure Eltern seyn mögen , irgend ein Handwerk
oder eine Kunst ) u lernen , wodurch ihr einmal
euch ernähren könnt , wenn alles Ändere verlo¬
ren gehl ! Dies wird überdem seinen vielfache« ,
großen Nutzen haben , auch wenn ihr nie Ge¬
brauch davon machen dürft . <l.

Die aufgehende Sonne.

v ^ ch'ön ist die Morgensonne , schon!
Meg Trägheit ? weg ! Ich will sie sehn,
Kommt sie in ihrem Heldenlanf
Durch Nebel dort am Berg herauf!

Sie kommt . und alles wird erhelt:
Der Berg , der Wald , das weite Feld l
E> wie , wie der die Menschen liebt,
Der dieses Licht der Sonne giebt!

Sie strahlt uns Wärme , Tag und Licht:
Llrvhmk Freud ' in» Her ) und Lvgestcht:
D betet , Menschen , betet an
Den , der der Sonne weist die Bahn!

Wen sie erleuchtet weit und breit,
Der preise Gottes Herrlichkeit!



Der ruf und fteue sich mit mir:
Gott, für dke Sonne dank ich dir!

Geschenk an eine Tante an ihrem
Geburtstage.

>) a , heute, thcuerstc Tanke, heute,
worauf ich lange mich heimlich freute,
Dä möchk ich Ihnen zum Ängedcnkcn
So herzlich gern was Schönes schenken.

Än diesem Tage der frohesten Feier.
Da wäre sicher mir nichts zu thcuer?
Ln guten willen soll mir's nicht fehlen:
S müßt' ich Ärmer doch nur zu wählen!

Soll ich ein niedliches Kränzchen winden,
Sie , beste Tante , damit zu binden?
Don Maicnblümchenund Fedcrnelkcn? —
Doch ach! die Blumen , die Blumen welken!

Von meinen blühenden Roscnsträuchen
Den besten nehmen? — Sin schwacher Zeichen
Don meiner Liebe, die ewig glühet.
Dies Rofenllöckchen, das bald verblühet!

Ha ! meine Vögelchen will ich bringen.
Die sollen Ihnen ein Liedchen fingen!
Äuf ihrem Nestchen will ich sic greifen —
Doch ach! sie können ja noch nicht pfeifen.

So kann ich Ihnen nichts Besseres geben.
2ls dieses Herz, voller Freud' und Leben!
Hvrt's auf , so zärtlich für Sie zu schlagen
Wie jetzt: so mag es ein Lndrer tragenl
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§harlokte,Louise,Leonore,Ma1cheH
etwaio -8 rv- und6 Jahr alt.

. iU '

Charlotte (dtc>u den Ändern ine Zimwer körmnlH

da fihk ihr schon wieder Und näht , und

ich dacht euch eben drausscn im Schnek siw

den ! So kommt doch, es ist so schön draüssen!

Louise . Aa , so bäld wir hier fertig sind.
Charlotte . Über wie läng wird das viel¬

leicht noch währen ? mit dem ewige« Nähen!
Leonore . Nicht gar lange Mehr - denn et

hat schon von diesen Morgen um 6 angescmqem
Charlotte . Behüte der Himmel !— new-

das möcht ich nicht. 1

Louise . Und ich wette , hu würdest die«

hoch mögen , wenn wir dir sagten , was eS warf
Charlotte . Nun - was ist» denn ? ^

Leonore . (pakt es an die Seite .) Fä , -ai

sagt man nicht so gleich; wenn du ralhen kannst.
Malchen . Soll ich» nicht stgen?
Louise . Nein - liebes Kind , schweig

Lhartotkd must rathen.
Charlotte . O ich kan« denken, es istfm

hie Puppe;
Matchen . O nein i »

Lomse . Und wenn » da» wäre - so sa<s>

die Müller , wir üben uns dabei. ^

Charlotte . Uber ich mäg überall nicht nähen,

Lomse ; Und ich sage Noch einmal , du wirsl

e» mögen, wenn wir dir sagen- wä» «dir vahrlu

Marione ; NüN so sag» denn,endlich.
Malchcm . Pün M icht ßewiß;^
Louise . Still - Mädchkn - soiist

«dt»dichnie wiederWststdiH elwlis»



^ , Leoyore . <dje alles wieder hervorlangt.)
Nckn si ch — und rathc.

Charlotte . (die einige Häubchen und Mü¬
tzen und einige Tücher, dann einige wollene Rök-
chen und Kamifoler nach einander auslcgk und
besteht.) Var ist ja eine ganze Üussteucr —»
wer soll denn das haben?
inu ŝtaicken. O , das Muß ich sagen — ja
gsviß, dar muß ich.
; § Louise. Nun ja , das »trägst du denn!

Malchcn. Hör einmal, Lotte — hör ein-
tzral -7- der arme Friz — und seine Schwestern
da, die keine Nocke nicht atr hatten — und sö
frören » hu! hu ! hu! hu!

Charlotte . Wie ? die Linder von der ar-

,tzren Frau , deren Mann gestorben ist, und die
ßch nuü nichts verdienen kann?

„i Louise. Za, die!
. , Charlotte . Über deine Mütter und Meine
Haben ihr ja Geld geschickt:

Leonore. Za, aber ttst kaust man Brod
fürs )8eld, und dann Kleider — und

(lbarloere. O da können wir ihr lieber
auch Kleider schicken»

Leonore. Za, aber damit können ste ihre
Kinder noch nicht anziehn.

Charlorre. Nun ich weiß , sre sind z»
groß; aber dann muß ste ste kleiner machen.
> Louise. Za, da« war» eben — Sieh, die»
kann die arme Frau nicht,
a Charlotte . Nicht' warum denn nicht?

Louise, weil sie stch nicht in ihret ZügenV
auf Handarbeit geübt hat. — .

Charlotte , (mit einem Seufzer.) Nicht?
Louise. Nun baten wir die Mutter , daß

»ft« uns einige gute starke Sachen gäbe, davon
sollten wir ihr geschwind war zusammen nahem
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und ihr das auf den Äbcnd hinbringen, damit
sie doch wae>Warmes übern Leib kriegten. —

Leonore. L>e! merkst du'» nun , Jünfer-
chen, warum wir nicht im Schnee laufen?

clharlorrc. (mit einem halb erstickten Seuf¬
zer,) O ich will auch mit nähen. —

Louise, Lagt' ichs nicht— aber das wird
itlchk nöthig feyn'

Leonore - Li warum nicht ? fo werden
wir desto eher fertig — steh, da hast du noch
einen halben Saum ; aber grade, das sag ich dir!

Manchen. Ja grade, Lotte! sonst giebts
Schelte.

Lharlotte . was du doch sagst,kleine Weis¬
nase, als ob du recht mit arbeitetest.

Louise. In der Thal thuk ste das. Sie
hat uns alle Fäden in die Nadel gefädelt, hak
uns die Säume eingcschlagen, und das wohl so
grad— und ist auch nicht einmal davon gelaufen.

Lharlorrc . So steh denn, Louise, ob das
so recht wird?

Louise. Ls ist so was , Lotte? die Stiche
find ein wenig nur zu groß — und denn gebr¬
auch schief.

Leonore. Laß fehn ! Äch, das gebt Za
nimmer ! Komm, du sollst die Bänder an diesen
Rock nähen — du !— aber ein bischen ge¬
schwind, sonst thu ich's selbst- Fi ! der Saum
muß ja schlechterdings wieder auf. Lotte! Lotte!

(lharlorrc . Ja , ich kann das noch nicht
fo gut , als du ! ich bin das nicht so gewohnt.

Leonore. Ja , das wars eben — das ist
eben schlimm— ist das Band angenäbt?

Louise. Nun , mache auch nicht zu arg
mit der armen Lotte, du stehst ja , sic kann-
nicht, sie hat sich nicht fo darauf 'geübk, als wir
— gieb her, Kind. So ! das eine Band fitzk



ja schon (sie faßt ihn an und los läßt der Fa¬
den pnd das Band .).O ho! da« Wht wieder los.

Leonore . S herrlich! herrlich l ja , du
sollst uiis schvu helfen.
,, Lotte . O , ich kann ja nicht— (weinerlich)

Louise. Laß gut sein, Kind — ich habe
schon nichts mehr )u thun.

Leonore. Und ich auch nicht — mein Saüm
ist fertig — nun wolltn wir -usammen packen,
(ste legt alle« in Ordnung auf einander.)
. . i Die Mutter kömmt da-u.

Mutter . Nun , Kinderchen, wie geht«?
! braucht ihr auch Hilfe? —
.> Lou «fe. Nein , liebe Mutter , wir sind eben
! fertig.

Mutter . Fertig! o das ist schön; und war
sagt mein Molchen, hat dir auch die Zeit lang

^ gewährt?
Matchen. L nein , Mutter , ich Hab ja

immerfort zu thun gehabt.
Mutter , Brav I und da ist ja auch unsre

Lotte. Hat ste ctwan auch mit geholfen?
Leonore. Sie wollt es —
Louise. Aa, aber wir waren schon fertig.
Molchen. Aa, und ste —
Louise. Fi ! Malcken.
Mutter . Nun , Kinder, dar ist schön—

daß ihr fertig seyd! nun will ich euch auch eine
Freude ankundigcn.

LeonSre. Nun?
Murrcr . Da ist eben die arme Flau draus»

srti mit all ihren vier kleinen Kindern, üad nun
sollt ihr die Kinder hier in die Kammer nehnien
und ste ankleidM, und di« Mutter damit uder-
raschen.

Lindcrbibl. ll . Th. A



Leonore . D ja!
Loulse . D ja ! das last uns thun.
MalcWn . D ja ! soll ich ste holen?

Mutter . Nein , ich schicke sie euch. Ahr

habt doch alles zurechte?
Lotttse . D ja , liebe Mutter.
Murrcr . Gut , so sollen sie zu euch kommen,

und ich will unterdessen mit der Mutter reden,

und hören , zu was für Ärbeil ich sie etwa künf¬

tig brauchen kann.
(Geht , und die Sinder alle mit den

Hachen in die Kammer .)

Die Mutter mit det artneN Krau hinein )»

den Kindern , die nun fröhlich ans ft

zulaufcn , sich Mutter , sich!

Arme Fr . S Gott , was seh ich! sind dat

meine Kinder ? — liebste Madame . ( sie wm

ihr die Hand küssen.)
Mutter . Nein , qule Frau , mir gehört kri«

Dank dafür ; meine Kinder haben ihre GeschO'

lichkcit im Nahen ein wenig üben wollen , »nt

da Hab ich ihnen die Freude ganz allein gelaft»

— wenn 's gut geratken ist , sdlls mir lieb sey»-

(Sic besieht jede» Kind besonders )
Arme Kt . ( geht umher , und will jedem

Kinde die Hand külsen , welches aber keine ln<

det.) Dank ! tausendmal . Gott belohne es ib<

nen ! — ( sie kömmt auch zu Lotte , die sich in e>'

ne Ecke allein gestellt Kal, um ihr die Hand )»

küssen.) Dank tausendmal ! ,
Lotte , ( zieht die Hand weg , und fang

laut an zu weinen ; schluchzend.) D nein ! ^

v nein ! — ich habe nichts g« äht — ich

nichk.



Mutter . Mas ist das , liebe Lotte? ^ wa»
ium weinst du so sehr?,

Chärlone . S , die Frau da dankk mir —
und ich habe nichts genäht — weil ich nicht kann,
(sie weint noch lauter)

Mutter . Nun stille nur , liebes Lokkchen;
durch Meinen wird nichts gut — aber wohl
durch einen güten Vorsatz. Hage, glaubst du
nun , daß es einem Mädchen nützlich und ange¬
nehm sey> sich bei Zeiten in Händearbriten
üben?

Charlotte . Dja ! —
Mutter . Nun ? was denn für Noth ? so

wollen wir bald fertig werden. Du mußt nur
jedesmal, statt daß du sonst dachtest: ich habe
keine Lust, ich mag nicht nähen - dir verstellen>

§daß du dir und andern damit dienen kannst, und
§ daß, je öfterer man eine Lache übt , je leichter
! Und besser sie gerätst,
« ' Arme Ar. D ja , liebes MUmsrllchcn-
Hthue sie das ja bei Zeiten! ich bitte sie? Moll»

te Gott , ich hätte Nicht immer in meiner Zugend
gesagt: ich habe keine Lust! ich mag nichtnähen!
so könnt ich jetzt vielleicht auch andern Leuten mit
Niemer Hände Arbeit dienen, statt daß ich
(sie weint) itzt nun guten Menschen ûr Laft fal»
len muß. —

Murren Nun — freilich, Hute Frau —
wäre wohl bester gewesen— aber sie hat mir jü
dersvrochen, von nun an wenigstens durch ihren
Fleiß, was möglich ist, wieder gut )u machen.
Kinder, das Hab ich euch noch nicht gesagt. Die»
se gute Frau kriegt dort hinüber bei der Mäsche-
rinn f»rs erste eine kleine Mahnung ; sie will sie
bei der Wäsche brauchen/ Und in der Zwischen»
zeit, da nichts furche )U thun ist, soll sie unfern
Tarten mit ausgäkten Kelsen.

S r



Alle . D schön! o schön! ( in di«Händeklal.
schend) das freuet mich! ^

Murrer . Und ihre Kinder sollen den Tag
über zu der fleißigen alten Großmutter hingehen,
die die kleinen Kinder so leicht Stricken und Nä¬
hen lehrt , und dann auch wieder mit ihnen spielt.

Arme Fra ». Äch ja , liebe Madam , ich
werde Ahnen mein ganzes künftiges Glück dan¬
ken. Sie , meine lieben Kinder , danken sie j«
Gott , daß er ihnen eine brave Mutter gegeben
hat , die sie früh zum Fleiß und zur Llrbeit In¬
halt : denn das ifl die Quäle so vieler Freuden
für uns und andre ! L - R-

Mitleid.

A.sl» mich Laura gestern weinen sah,
Und mich freundlich fragte , was mir fehlte t
Und ich meinen Kummer ihr erzählte,
Lch , wie leichte ward mir» da!

Uls sie liebreich schmeichelnd zu mir trat,
N >re Thränen mit den meinen mischte.
Die sie sanft mit ihrem Tuch verwischte,
Und mich nicht zu härmen bat;

Ms sie, tief gerührt von meiner Noth,
Meinen Kummer treulich mit mir theilte,
Und mit Thätigkeit zu Helsen eilte.
Und ihr ganzes Taschengeld mir bot;

Äch , wie ward sie doch fo innigfl froh l—^
Und wie glänzt ihr üngesicht von Freude —
Lange , lange kannten wir uns beide!
Uber nie sah ich sie so. —
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D, MIN rveiß ich, was ich nie gewußt,

weiß , es ist kein große» Glück«ufLrdcn,
Lle rin Trost der-Lauriaen zu werden,
Ldler als das Mitleid , keine Lust.

Raroime Rudolph ».

Die Schlange und der Aal.

-betrachte mich einmal,
Sprach eine Schlange zu dem Lal,
Bin ich nicht wunderschön?
Hast jemals eine Haut so schon bemahltgesthn?
Zwar dein' ist glatt ; doch mein' ist glat und schön.

So ? sragt der tlal , bin ich nicht schön, wie du?
Bin ich nur glatt H Wie geht» denn zu,
Frau Nachbarinn,
Daß ich sowohl gelitten bi«.
Da jedermann vor deiner Schönheit graut.
Und wenn er deine bunte Haut
Am Grast: steht,
Erschrickt und sticht?

Die wunderschöne Schlange stricht:
Man flieht? Warum ? Da» weiß ich nicht.

Ich aber weiß es , sagt der tlal;
tluch wissen es die Menschen alle:
Äurwendig gleistest du:
Inwendig bist du Gift und Galle!

Gleim.
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nehmt die Stäb' in eure Hand«'
Die Pilgerkaschen um! -
SUit^ucy zieh Unschuld übers Layd,
Und Freud', ihr Ligenthum!

Die jugendliche Fröhligkeit,
Mit einlrachtsvollem Sinn,
Bereitet euch den weg und streut
Jetzt Achen vor euch hin.

Schaus um euch die Natur — wie schön
Glänzt ste jetzt überall, >
An vollen Feldern, reichen Höhn, '

An wiesen , Wald und Thal!
Hier blickt ein Dorf au» Bäumen vor«

Die reicher Segen beugt.
Da dort ein stoltzer Thurm empor
An blauer Ferne steigt.

Hier ströhmk ein fifihereicher Fluß,
Dort spiegeln Helle Seen.
Und schaut der Menschen Kunst! sein Fuß
Kann sicher ste begehn. '

wohin sich euer Luge dreht.
Seht ihr des Landmanns Schmeiß!
Für uns auch thut er , was ihr seht—»
O segnet seinen Fleiß?

Oer >̂erau«g»b«r bat die« pied, welche» vondem
Verfasser nue tür die Oessauischen Pbilantrvr"
Pen drssrmml war, durch ein paar kleineAbän¬
derung«« jür all, Kinder- rauchdarj» machen
-«licht.



Zeigt sich der Weg oft wild;
Geduld und Mutt ) bahn! euch den Pfad.
Und er wird wieder mild.

Des Lebens Reife geht auch fo
Luf sanft und rauher Dahn;
Bald unmulhvoll , bald wieder froh,
Bergab und Berg hinan;

Aezt von der Könne Wärm ' und Pracht
Geschmeichelt und erquickt.
Und jezt von wilder Stürme Nacht
Verfinstert und gedrückt.

Der Träge zaudert , steht und zagt.
Geht mehr zurück, als fort,
Und kommt , stäls wartend , bis er tagt.
Nie an gewünschten Drt,

Lllein der Mulh 'ge reistet sich
Fort , fort im kühnen Trab;
Verlacht den Sturm , den Vornenstich,
Klimmt Felsen auf und ab.

Und dringt dann in den Tempel ei«
Lllwo Zufriedenheit
Und Glück im ew'gcn Sonnenschein
Ahr Sirgeskränze beut.

Frisch dann , ihr muntren Brüder , auf)
Hebt muthiq frand und Fuß!
Zur Ruhe fuhrt ein kühner Lauf

Lrbeil zum Genuß.
Weiße
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Abendlied nach zurückgelegterReife

-Vollends , Brüder , ist der Lauf!
Erreicht der Reise Ziel!
Groß war des Tages Last, doch auch
Der Freuden waren viel.

Ae)t lagert euch )um Pilgerfchmaus,
Laßt ruhen Hand und Fuß!
Zur Ruhe führt ein kühner Lauf
Und ürbeit zum Genuß.

Ha ! dieser Trunk und diese» Hbst
Holl kühlen unser Blut!
Soll wiedcrbringen unsre Kraft
Und geben neuen Much!

Zwar ist , was ihr hier vor euch seht.
Nicht , war der Schlemmer preist :
Doch mehr noch, als der Mensch bedarf,
Und als ihm Gott verheißt.

Saht ihr , wie heut am Lilberbach
Der braune Schnitter saß.
Und froh bei Milch und fchwar)em Brod
Der Ärbeit Last vergaß?

Ma » ihm — ihr saht' » — Erquickung gab,
Genüg uns allen hier!
Denn , Brüder , Menschen Menschen sind —
Und wohl uns ! — sind auch wir!

Der Schlemmer nur braucht festlich Brod
Und theuren Perfcrwein ,
Und lächerlicher Künste viel.
Um einmal satt )u seyn.

Dafür fehlt ihm , was unser ist,
Vestmdheit , Kraft und Muth;



Gefühl für Freundschaft und Natur,
Und jeder wahre Gut.

Nicht kann er kämpfen unfern Kampf!
Nicht siegen unfern Sieg!
De » ' Kampf mit dieses Lebens Müh,
Pen Sieg im Lafterkrieg.

Nicht kann er fühlen , so wie wir.
Der Schöpfung große Pracht k
Nickt öfncn seine Brust , wie wir,
Vor Gottes Güt ' und Macht!

Denn Weichlichkeit entnervt den Leib,
Zerstört des Lebens Glück;
Und schrekt von jeder großen Thak
Den kranken Geist zurück

Genießt dann , Brüder , was ihr seht!
Gewinn ist' s , Mäßig seyn.
Genießt , und mischet frohen Dank
Und laute Freuden drein!

Dann gehen wir zu unserm Freund,
Der khät'ge Menschen liebt.
Zum Schlaf in unsre Kammer ein,
Die sichre Ruh umgiebt;

Und schlafen ein« süße Nacht,
Nach mühevollem Lauf;
Und morgen wachen wir vergnügt
Au neuer Ärbeit auf ! S.

Die Gartenlust.

^in Knabe , der die Mell , und was darauf
geschah.

Nur durch das Stubenfenster sah.



Und niemals aus dem Hause kam,
Lmpfand so große Lust ein wenig auszugchen,
Daß chm der Vater auf sein Flehen.
Mil in den schönen großen Garten nahm.

Erstaunend steht er da, indem er um sich steht.
Wie liebreich alles grünt ! Wie herrlich alles

blüht!
Je )t hüpft er fort in die belaubten Gänge,

An denen eine gan-e Menge
Lonreicher Nachtigallen sang.
Lr kqm an einen Fels , aus dem von allen Hcken
Das Wasser in die Marmorbecken
Mil silberhellen Wirbeln sprang.

Der Knabe ward nicht satt )u sehn und sich
)u frcun.

"Nein ! schöner könnt es kaum im Pa¬
radiese scyn!

Lch , Vater , laß mich hier doch immer
immer bleiben!

Wie will ich mir die Zelt so schon ver¬
treiben . , »

Der Vater lhal 's , gieng fort und ließ den
Lohn -uruck.

O wie vergnügt war der ! An lauter Fröhlichkeit
Verfloß chm unvermerkt die schöne Lommerzcit.
Bald band er einen Blumenstrau«
Von Rosen , Nelken und Aasminen;
Bald las er sich zurKost die schönsten Llepfrl au«;
Und schlummerte darauf im Grünen.

Indes verstrich das Jahr : die Tage kür)ten
sich; - .

Des Kommers sanfte Luft und lind« Wärm eyl,
wich; .

Der Gartens schönster- chmuk, die Rvftn und
die Nelken«

Begannen alle )u verwelken.
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Der Nordwind riß dem Baum* die Som-
, merkleidung ab;
Der Winker kam, mik ihm die meisten Flocken,

Der Schnee, des abgesallnen Laube» Grab,

Die Vogel zogen heim; der Quell fing an zu
fiocken,

Und unser Knak' empfand der Frost'» Beschwer^
lichkcit.

In dieser rauhen , freudenleeren Zeit,
Da Hand und Fuß ihm schon erstarken,
Schien ihm der fimst so schöne Garten
Lin Ork des Schmerze» und der Pein;
Lr wünschte schon hinaus zu feyn,

Indem er nun betrübt und matt herun -
spazierte,

Ko kam der Vater an, der ihn nach Hause führte.

So reihet uns und so gefällt
In unsrer Jugend uns die Welt ;
Wenn aber Muth und Kräfte schwinden,
Wenn wir des Alters Last empfinden
Und aller Reih der Hebens sich verliert:

Dann folgen— o dann folgen wir mit Freu»
den,

Wenn unser aller Vater aus den Leiden
Des Alters uns ins beßre Leben führt.

Lichrwehr,

T i m.
Eine Mecklenburgische Geschichte. -

<v) n N>anicrc»rv, einem Dorfe im Herzogthum
? LNeckicnburkk-Schwerin , wohnten ein Schul¬

meister und ein Weber nahe bei einander. Der

letztere hiich Tun,
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Beiden gieng es nur kümmerlichz denn ihr

Verdienst war sehr klein, so dâ sie nur mit ge¬
nauer Nokh sich und ihre Kinder davon ernäh¬
ren konnten. Und T :m hatte der Kinder viele.

GemeinschaftlicheNoth und gemeinschaftli¬
che Gutmüthigkeik machten , daß sic eine sehr
gute Nachbarschaft und genaue Freundschaft hiel¬
ten . Die Kinder ahmten den Litern nach; aus¬
ser den Schlafstunden waren sie fast immer bei¬
sammen , und er war den Litern durch die lan¬
ge Gewohnheit geworden , als gehörten ihnen
die Kinder alle gemeinschaftlich zu.

In wessen Haust: sic zur Zeit de» Vesper-
und Lbendbrods eben waren , da kriegten alle
— die eigenen und des Nachbars Kinder — so
viel zu ejŝ n , als Vorrakh da war ^ und wenn
in dem einen Hause Mangel war : so gab das
andere her , was er »ermogke; so daß der Schul¬
meister oft zu sagen pflegte : wenn er den Nach¬
bar Tim nicht hätte ; st»müßt ' er oft hungrig mit
feinen Kindern zu Bette gehn : und Weber Tim
sprach eben st» von seinem Nachbar Schulmeister.

Lus solche weise hatten sie sich einander
manche» Jahr geholfen , als des Schulmeisters
Frau starb. Dieser Verlust gieng ihnen allen
sehr nahe , und der herzliche Lntheil , den Tim
mit seiner Familie daran nahm , vereinigte diese
Leute noch mehr.

Der Schulmeister hatte Zwar nur zwei Kin¬
der , allein da» Line war nicht nur beständig
kränklich, sondern auch so gebrechlich, daß es
ohne Hilfe eines andern nichts vermogte. Die¬
ses Kind war für die andern alle eine große Last,
«veil es nickt nur selbst nicht» schaffen konnte mit
seinen Händen , sondern auch noch überdem zwei
ander « Hände , die seiner warten mußten , Z»M
Erwerben unbrauchbar machte.
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Andc » , da die Mutter des Kindes , die es

immer so herzlich geliebt , und nach ihrem besten

Vermögen gepflegt hatte , gestorben war : so nahm

Tims Frau sich seiner so vorzüglich an , daß es ,

den Verlust seiner leiblichen Mutter kaum fuh»

len konnte.
Der Schulmeister weinte oft heisse Dank»

thräncn auf die Hand der Timmen , wenn er

neben ihr saß , ihr die Hand drückte , und sagte:

daß er vor Gottes Thron ihr das gedenken wolle,

was sie an ihm und seinem Kinde thäte . Doch

fühlt ' er es auch . daß die Last zu groß war , die

sich diese Krau , aus Freundschaft und Millei»

den , selbst ausqebürdet hatte , und entschloß sich,

wieder zu hcuralhen.
Lr machte seinen Vorsah kund ; er wurde

gebilliget , und man sann nun gemeinschaftlich

auf eine eben so gute Frau , als die erste gewe»

sen war , und die , wo möglich , auch feine Um»

stände etwas verbessern könnte.
Die Mahl siet endlich aas eines Jägers Toch»

ler im benachbarten Dorfe . Nachbar Tim

übernahm es , Lnwerbunq darum zu thun ; und

r» wurde alles in kurzer Heit so weit fertig , daß

die Hochzeit schon auf einen gewissen Tag bestim¬

met war — aber leider ! nie vollzogen wurde-

Der Schulmeister hatte überlegt , daß , wenn

seine Braut und sein Schwiegervater zu ihm kä»

men , er ihnen doch ein bischen warme » Lsien

vorsetzen mußte . Nun hall ' er aber keinen Stock

Holz im Haufe . Lr nahm also sein Beil , sagte

dem Nachbar Tim seine stbsichl , und gieng al»

lein ins Holz , um ßch ein bischen troknes Holz

hin und wieder abzuhauen.
Ls wurde Lbend , es wurde Nacht , und

der Schulmeister kam nicht wieder . Den T >m

befremdete dies etwas , weil der Schulmeister
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ihm nicht gesagt hakte, daß er die Nacht aüsblei?
den würde . Er vcrmuthete indes , daß sein
Schwiegervater ihm vielleicht im Gehölze begeg»
net wäre , und ihn mit sich Zu Hause genom¬
men hätte.

Den andern Morgen kamen des Schulmei¬
sters Braut und Schwiegervater , ihn Zu besu¬
chen. Sie fanden ihn nicht , und fragten alle
Weber Tint nach ihm» Dieses wurde äusferst
bestürzt , und erzählte ihtien , was ihm der Schul¬
meister gefügt hätte . Man entschloß sich, au-
genbliklich ins Gehölz zu gehen und ihn zu su¬
chen, weil er stch vielleicht verirrt haben mochte»

Mein , welch ein gräelicher Lnblik ! Det
Schulmeister war auf einen Bäum gestiegen,
um stch einen starken troknen Zweig abzuhaUen;
hatte aber eine so unvorstchtige Stellung genom¬
men , daß der Zweig ihm aufs Genicke geschos¬
sen war , und er , von demselben zerquetscht im
Baume hieng

Das Geschrei, Weinen Und Wehklagender
Gesellschaft dauerte eine Weile fort , bis TiM
sagte : laßt uns Hand anlegen , daß wir deck
Unglücklichen herunter bringen » Ich kann die
gräsliche Gestalt nicht länget sehen, Und will
nicht , daß andere ihn so sehen sollen»

Man trug den tobten Körper nach Haust!
und berichtete, was vorgefallen war , an das
herzogliche Ämt . Dieses ließ vor der Hand da»
Bischen HaUSgeräthe de» Schulmeisters in Sicher¬
heit bringen , und überließ dem ehrlichen Tun,
der es sich ausgebeten hatte , dir Linder bis auf
weitere Verfügung , dir in der nächsten Woche
gemacht werden tollte.

Lin Paar Tage darauf kam Ltnt zur Stadt;
gieng su dem BeaUitrtt L ». », Und bot demsel¬
ben ein Geschenk all , dos freilich nur seht klein



war , aber doch aus solchen Dingen bestand , die
er zur Höchsten Nothdürsk selbst brauchte ; und
dies Geschenk deswegen , damit et doch ihm die
Linder seines unglüklichen Nachbars nicht neyt
men möchte; er wollte sie gerne umsonst erhal¬
ten und erziehen , und wenn er ja glaubte , daß
das nicht anglenge , oder ihm zu viel werden
möchte: so bäte er ihn um Gottes willen (wobei
die Hellen Thränen ihm die Backen herunter roll,
ten) ihm doch nur nicht das gebrechliche Kind
Zu nehmen.

Die Mangen glühten dem guten Beamten,
der nie gewohnt war , von seinen Untergebenen
Geschenke anzunchmen , über diese seltene Gut¬
herzigkeit und Großmuth . Lr druckte gerührt
dem edlen Tun die Hand , und versprach, daß
wenigstens das gebrechlicheKind dei ihm blei¬
ben sollte. Das ihm angebölene Geschenk gab
er mit etwas Geld zurück, und verlangte von
Tun , daß er zu ihm kommen solste, so oft er
ferner Unterstützung nöthig hatte.

Freilich nur ein kleines Geschichkchrn, aber
voll der schönsten Züge . Leute , die in ihren ge¬
meinschaftlichen kümmerlichen Umständen sich
dieselben durch Freundschaft und Mithilfe zu er¬
leichtern suchen — Menschen , die selbst sich ih¬
ren nöthigen Unterhalt entziehen wollen , um
rin fremdes gebrechliches Lind nur bei sich be¬
halten zu können , von dem ste doL nichts , als
rast und Kosten haben werden , und um dessenl-
willen sie in Zukunft noch mehr Hunger und
Kuinmer werden leiden müssen: welch ein rüh¬
render Unblick! — Freilich auch ein niederschla-
grnder Zug . daß der Ärme durch Geschenke«ei¬
ner Bitte Nachdruck geben zu mülscn glaubt!
Über völlige Kchadloshaltung an dem rechtschaf¬
fenen Beamten , der nicht nur nicht nimmt«
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was ihm angebvten wird , sondern es auch mit
Wucher )urück giebt. Der Name dieses würdi¬
gen Mannes ist Ackermann.

Aa» den Aeikaitgen.

Henriette und die Mutter.,

H., ' cnrrerre. Äch nein , ließe Mutter , ich
wollte lieber das kleine Taschenbuch fertig
machen.

Murrer . Über, Henriette, Karvline wird
den Nähbeutel lieber haben; du weistk, wie
sehr ihr deiner gefiel.

Kenrierre. welcher denn?
Murver. Der mit der Inschrift: dem fielst

se; der dir an deinem letzten Geburtstage ge¬
schenkt ward.

Henrierre. S ja — den — aber ich weist
gewiß, da» ist ihr alle» eins.

Murrer . Run meinetwegen, Henriette;
aber wie willst du fertig werden ? Ln dem
Taschenbuche fehlt noch si> viel, und an dem
Riihbeutel so wenig. Gewiß willst du Karoli¬
nen doch auch gerne ein Geschenk an ihremGe^
burtstage mitbrmgen.

Kem-ierre. H ja , dar will ich auch! aber
du sollst sehen, ich will wohl fertig werden.

Murre» Luch, wenn der Vater schon
«m vier Uhr s>a,irren gehl l

Henrierrc. üch, das wird er nichtl
Murrer . Mer um vier Uhr nicht mik st«'

ner Ärbeit fertig war, sagt er, der gkengr nicht mik.
Kenrrerre. Über ich denke, er sagte um

fünf Uhr.
Murrer . Henriettet Henrirlkei bedenkr,

wv» ich dir s* oft gesagt habe. Du solltest dir'den
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den garstlqen Fehler abgewohnen, immer alle»
ander» wissen und thun ru wollen, als man dir
sagt, kur) , das ewige widersprechen; oder du
würdest dich einmal selbst häßlich dadurch be¬
strafen.

Henriette. Lber , liebe Mutt « , wenn ich
es doch nun gewiß weiß, daß der Daker gesagt
hat , um fünf Uhr gieng « spazieren?

Mutter . Nun gut , wir wollen sehen,
tver da fertig ist.

Henriette. S , das bin ich gewiß! Sa
steh Nur, wie fleißig ich schon gewesen bin!

Mutter . Schon gut — halt dich nur nicht
auf.

Henriette. — aber, Mutter , diesen
Strich möcht' ich doch wieder äufmachen, er
geht so schief.

Mutter . Lr hält' ein wenig gerader scyn
können; aber für diesmal denk ich, kann er sitzet»
bleiben.

Henriette. Lch nein , Mutter , er geht
gar )u fchief, ich muß ihn wirklich wieder auf-
machen.

Mutter . Henriette , du willst dich mit
Fleiß verspäten.

Henriette. Lch nein , Mutter , ich wist
schon fertig werden, wenn ich nur draussen in
»er Laube wäre.

Mutter . Und wcirum das r
Henriette. Zch kann ja da besser sehen.
Mutter . Lber da« hält noch so viel läng«

auf mit dem Hin »und Hergehen.
Henriette. Lch, da bin ich ja gleich, und

dann so geht« da viel geschwinder.
Mutter . Meinetwegen , meinetwegen Heu¬

kiekte; aber erinnere dich, wenn« zum Spa-ia«
Linderbrbl. U. LH. K
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ren geht, und du nicht fertig bist, daß ich dir
alles vorher gesagt.

Hcnricrrc. D , du sollst nur sehen, ich will
gewsß fertig feyn.

>sNach einer guten Meile.)
Kenrierre , die dürrer , der varer/

und andere Linder.
Mutter . Nun , Henriette, wie wirds;

bist dp fertig.
Henricrrc. D noch nicht, Mutter ; aber es

ist auch ja doch nicht fiitif Uhr.
Mutter . Fünf nicht, Henriette, aber vier.

Die Dielenuhr hat lchon geschlagen.
^ Henriette. Die Dielenuhr ? ich Hab sie
nicht gehört.

Mutter Ach aber ;und wcnns nun vollend»
schon die Zeit wäre , da der Vater spa)icr«n will.
^ Henrierre. Äch nein, liebe Mutter —

Mutter . Nicht! Und was bedeutet denn,
daß da getrommelt wird und alle herauskommen.

Henriette , Aa — das weiß ich — gewiß
nicht.

Hanns . Ha Henriette, wo bist du? Mir
gehen.

Henriette. Nun doch noch nicht.
Hannv . ttllerdings ! Hast du vrracsten, daß

der Vater sagte, um vier Uhr, weil Karolinen»
Geburtstag wäre? Du bist doch fertig mit dei»
ncr Ärbeit? — Sieh , diese Zeichnung bring ich
Karolinen.

Gorrlieb. Und ich dies Bild.
Kiedrich. Und ich diesen Brief.

ikolas . Und ich diesen Korb.
§riz . Nana , nur )u ! Vater kömmt schob«

(Ulte lausen weg).
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' ^ ater - (Zn einiger Lnkfernung.) Hen¬
riette !He! Henriette! wir gehn. Du weißt, ich
Warle nach keinem; wenn du den Spaziergang
verdient hast, so komm. Geschwind!

Hcnnerrc. (fängt an zu weinen.) Lch,
Nun bin ich nicht fertig.

Murren. Za , Henriette, das hatt' ich dir
vorher gesagt.

Kcnrrerrc- stch, ich dachte, der Vater würde
erst um fünf Uhr gehen.

Murrcr . Za , auch das sagt ich dir vorher,
er würde Um vier Uhr gehen.

Hcnrierre. Lch, und nun muß ich allein
zü Haust bleiben — und habe mich so dazu gv»
freuet ! — (ste weint heftiger)

Murren. Za , Henriette - das weißt du-
so gern ich dir die Freude gegönnt hätte: du weißt-
daß ich dirs vorher gesagt habe. Der häßliche

! Fehler, alles besser wissen zu wollen, immer zu

^ widersprechen- würde dich einmal selbst bestra¬
fen. Hättest du Meinem Rath gefolgt, als ich
dir sagte- bei dem Nähbcutel zu bleiben, und
nicht umher zu laufen. Nichts wieder zu zernich¬
ten , was einmal gemacht war : so wärst du fer¬
tig geworden; ja hättest du endlich cs nlcht durch,
au» besser wissen wollen, daß der Vater um
fünf und nicht um vier Uhr gienge, so wärst du
auch fertig geworden, und mitaeganqcn! nun
aber mußt du die Folge deine»Fehlers ertragen.

Henrierre. Lch, und nun kriegt Laroline
kein Geschenk von mir ? (sie weint)

Murrcr . Äuch dar nicht- Henriette. Ls
iömmk alles aus der nämlichen Ursache; darin
kann ich dir eben so wenig helfen. Uber wenn
du r» wünschest, so will ich dir einen Rath ge¬
ben- dadurch dir dieser Tag aus eine andere Urk
hoch mehr Freude geben soll, al» er dir durch

K-
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den Spaziergang gegeben hätte ; sage , willst du
ihn hören ? '

Henriette . Und wodurch denn ? ^
Mutter . Dadurch , daß du von heute an

dir fest vvrnimmst , niemals mehr zu widerspre-
chen, wenn verständigere Leute , als du , dir
etwas sägen , sondern hübsch zu folgen , damit
es dir nicht wieder so gehe , wie heule , und kein
verständiger Mensch dir mehr seine Meinung
sagen mag . Willst du da« ?

Henriette . Lch ja , Mutter — das will
ich — wenn ich - och nur das Taschenbuch fertig
Halle , dtunil ich Karolinen auch noch heule waö
schenken könnte.

Mutter . Nein , liebe Henriette , heule
muß das so gehen , dir zum Undenken , dainit
du dich desto besser der bösen Folgen erinnerst,
die dein ewige» Widerreden gehaök , und desto
ernstlicher darauf denkst, es abzuschasfcn. Uber'
künftigen Sonntag , wenn du Wort hältst , und
diese ganze Woche den Fehler vermeidest , wol¬
len wir beide hin , und cs ihr bringen , und denn
kannst du dich immer mit Vergnügen an diesen
Lag erinnern , da du einen so großen Fehler al><
geschaft hast. Sage , gefallt dir das?

Henriette . Lch ja , liebe Mutter , (die Mut¬
ter küßt sie.)

Mutter . Nun , so kannst du auch heute
wieder vergnügt seyn; aber sonst nicht.

« . R.

Thomas Morus.

D,̂
ie Trqeiid , lieben Kinder , wird zwar sch»»

hier in dieser Welt mit großer Glükkseligkeil belob-
nel : aber zuweilen sindek doch die weise göttli«
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che Vorsehung fürnöthig , auch guten und from¬
men Menschen eine kurze Zeitlang Leiden auf-
zulcgen , die sic zu einer . gröffern Glückseligkeit
nach diesem Leben vorbereilen müssen.

Ls ist euch gut , dieß im voraus zu wissen,
damit es euch nicht zu sehr befremde , wenn auch
euch einst Unglücksfälle treffen sollten , von denen
ihr euch bewußt seyn werdet , daß ihr nichtdurch
eigene Verschuldung sic euch zugczogen habt,
deswegen erzähle ich euch folgende Geschichte.

Thomas Morus war von redlichen aber
armen Lltcrn qebohren. Schon als Kind machte
er sich durch seine Folgsamkeit und freundliche
Gcmüthsart bei Lllen sehr beliebt , uud als Kna¬
be übcrtraf er alle seine Mitschüler an Fleiß,
an Seligkeit , an Liebe zur Ordnung in allen sei¬
nen Sachen , an Pienstfertigkeit , an Bescheiden¬
heit , und vornehmlich an einer reinen ungeheu«
chelte» Gottesfurcht.

Dadurch macht' er sich dann , wie natürlich,
alle Menschen zu Freunden , und jedermann
suchte ihm forkzuhelsen.

Da er sich frühzeitig ausserordentliche Ge¬
schicklichkeiten erworben hatte , so wurde er auch
frühzeitig zu Lemlern befördert , denen er mit
der größten Treue und Rechtschaffenheit Vorstand.

Lr erstieg , ohne daß er cs ängstlich suchte,
eine Lhrenstuffe nach der audcrn , und erhielt
endlich gar die Stelle eines Kanzler» von Eng¬
land , welches in diesem Lande eine der vor¬
nehmsten Mnrdenist.

Lin tlndcrer hätte dadurch eitel werden kön¬
nen : aber Morus blieb nach wie vor der beschei¬
dene Mann , der er gewesen war , und verwalte¬
te diese höchste Mürbe mit eben der uneigcnnü«
zigen Rechtschaffenheit, die er bi» dahin immer
bewiesen hatte. r z
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Er hätte sich bereichern können : aber seine

Uneigennützigkcik gieng so weit , daß er als Kanz¬
ler nur ein kleiner Landgut von sehr geringen
Einkünften besaß.

Da seine Sühne sich einmal darüber beklag,
len , daß er st»wenig für sich und seine Familie
zu erwerben suche, antwortet « er : das thue ich
um eurentwtllen , damit ihr einst deg Hegen des
Himmels von mir erben nzöget.

Leuten , die viel Gewalt in. Händen hgbe»^
werden oft Ungerechtigkeiten zugcmuthet , zu de¬
nen man sie durch Geschenke zu bewegen suchst
Luch '"Norm - war dieser Versuchung , mehr als
einmal , ausqeseHt: aber er widerstand ihr jeder-
mal mit seiner unbestechlichen Rechtschaffenheit
und Gottesfurcht.

Selbst lein Lönig konnte ihn nicht bewegen,
etwas zu reden oder zu thun , was ihm seiner
Pflicht zuwider zu seyn schien.

Lin sehr angesehener und reicher Mann,
der mit einem armen Manne einen Prozeß führ¬
te , wollte ihn einst mit einer großen Summe
Geldes beflecken, daß er da» Urkheil zu seinem
Dortheile einrichten mochte; aber N̂orus ant¬
wortete ihm mit edlem Unwillen:

" Mozu dieses Geschenk? Menn Sie Reckt
haben : so brauchen Sie mir ein gutes Urtheil
nickt erst abzukaufen ; haben Sie aber Unrecht,
so können alle Ihre Äeickthümer , so können alle
Schätze der Melk mich nicht bewegen , zu Ihrem
Dortheilc zu entscheiden „

Bei einer so strengen Gerechtigkeit, die er
in allen seinen Handlungen bewies , konnte es
nickt fehlen , daß er sich nicht manchen schlechten
Menschen zum Feinde machte , den es verdroß,
daß er zu seinem Vortheilc keine Ungerechtigkeit
hsgrhcn . wollte.
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Darunter waren nun auch einige angesehe-
ne und mächtige Männer , die sich wider ih»
verbanden , und nicht eher ruhetcn , bis sie ihn

zu Falle brachten,
Sic stellten allerlei falsche Klagen gegen ihn

an , und wußten die Sache so weit zu treiben,

daß der unschuldige, der rechtschaffene, der edle
Morus — zum Tode verurtheilt wurde.

Lr höret sein Todesurtheil mit dxr größten
Gelassenheit an ; nahm von seinen ungerechten
Richtern aus die edelste Meise Llbschied: bak
Golk , daß er den König künftig vor ähnlichcck
Ungerechtigkeiten bewahren möchte« und kehrte,
wieder in jein Gefängniß zurück.

Hier wartete seiner ein Uuslritt , der einem

Manne van minderer Standhaftigkeit das Herz
häkle brechen müssen. Lr fand seine geliebtcste
Tochter , die Frau von N.spcr « yor , die nach

dem Gefängnisse gekommen war , um ihren un¬

glücklichen Vater noch einmal zu sehen.

Unfähig zu reden , stürtzle sic ihm in die Lr«

me , und blieb wte leblos an ihm hangen.
„Mein Vater ! — o mein Vater !" Dies war

alles , was sie mit schwacher sterbender Stimmt
von Zeit zu Zeit hcrvorbringen konnte. MaruS
umarmte sie auf das zärtlichste, und suchte sie
zu trösten.

„Mein Leiden , sprach er , kommt von Gott;
denn ich Hab' es mir nickk selbst zugezogcn. Got¬

tes Schickungen aber sind immer weise und gut,
ohngeacktet wir das nickt immer begreifen kön¬
nen. ülsa wollen wir uns seinem heiligen Mil¬
len unterwerfen , und mit Geduld ertragen , was

seinuncrforschlccher Rath über uns verhängt hak."
So,fuhr er eine ganze Stunde fort , seine

Töchter zu trösten , und er tkat dar mit einer st



unverstrllle« Gelassenheit , alt wenn die Sache,
ihm selbst nicht qngirnge . i,vn »h
' Den Lbead brachte er mit -Gebet und from-
men Betrachtungen hin , und schlief darauf dj«
ganze Nacht hindurch so xuhig^ gf- wenn ihm
yichtr begegnet wäre.

Lm folgenden Morgen trat einer feiner be¬
sten Freunde , Jakob Pope , in» Gefaugmß,
ym ihn gnzukündigen , daß das Toderurtheil in
einigen Stunden an ihm vollzogen werden soll¬
te. Aber xr zerfloß dabei in Thranen , und konn¬
te die fchrechlichen Marke nicht über die Zunge
bringen.

Morus hingegen blieb unerfchültcrt ; ex
tröstete seinxn Freund mit der Hofnung eine»
bessern, ewigen Lebens , in welchem sie stch wie¬
der finden würden , und trug ihm auf , feine
Feinde von ihm zu grüßen , und ihnen zu sagen,
daß er ohne allen Haß gegen sie die Mell verlasse.

Da die angefe- ke Stund » gekommen war,
gieng er mit gesetzter Skille nach dem Mutgerü¬
ste , und ließ bi« auf den letzten Augenblick kei¬
ne Spur von Furcht oder Kleinmüthiakeit blicken-

Nach der Gewohnheit de» Landes hielt er,
von dem Gerüste herab noch eine Ilede an das
versammelte Volk , worin er alle zur Frömmig¬
keit und zur Zufriedenheit mit den Mcgen der
Dorfchung auf eine fo rührende Meise ermahn»-
te, daß alle, die ihn hörten, in Lhränen zerflossen.

Selbst dem Scharfrichter , welcher zitterte,
indem er fein Amt verrichten wollte , sprach er
Muth rin ; er erlaubte sich sogar, um den Man»
noch beherzter zu machen, einen Spaß « den man
getadelt hat , weil man feine Absicht dabei ver¬
kannte.

„Guter Freund , sagt' er ; nehmt euch in
Acht, haß ihr meinen Bart nicht mit verletzti
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-NM dieser wenigstens hat kein Verbrechen be¬

gangen.«
" Hierauf kniete ir nieder , legte den Kopf

auf den Block, und bol feinen Hgle hem Hiebe
dar, der seinem schuldlosen Leben xm Hntze machte»

i» i- ^
>. »u> MM

Des Morgens im Walde,
2:

hrn r6stm Iäner.

«>̂ ) ie sie da stehn , voll Kraft vom HerHn.
Die hohen Tannen nah und fern?
Wie schön der Morgensonne Glan ),
Bemalt den leichten Nebelkran ) i

Äch! wie in ihrer Wintertrachk
Die Flur im Lilberschlummer lacht!
Des fteueN stch die Dögelcin,
Und jubeln durch den lichten Hain.

' Gott , deiner Werke sind sb viel;
Und deine Güte hat kein Ziel:
Sie hat in jeder Zahres )«it
Der Freuden rund um uns gestreut

Zwar ruhn verhhlt in dichtem Moos
Die Blumen noch im Lrdenschooß
Und harren still der Schöpferkraft,
Die sie )um neuen Leben sthaft.

Zwar schmückt noch nicht den Schattenbaum
Hxin grünes Fr «crkleid , und kaum



154 - - -

Wagt schüchtern sich die Knosp' hervor,
wo er den Blätterschmuck verlor;

Und doch — d r herrlichen Gestalt
Des Winteröl — schaut den Tannenwald,
wie er da steht und unbewegt
Hem edles Haupt zum Himmel trägt!

wie ihn der rasche wind durchsaust,
Und kalk durch seine Wipfel braust?
Sr stellt und trinkt vom Sonnenlicht
Und achtet seiner Pfeile nicht.

wer gab zu dieser Dämmerung , wer
Nur einen Zweig , ein Pflänzchen her 7
wer lieh ihm dieses Winterkleid,
Das aller Stürme wulh nicht scheut!

O kommt vnd 'opserl unserm Gott,
Der ' itzln zu werden hier gebot?
kommt Menschen , suhlt die Seligkeit,
Die Gottes schone Schöpfung beut!

Lm oiinc Rttvophi.

Denke nichts Arges von deinem
Bruder.

V ^ in braver Offizier wurde verabschiedet, weil
sein König Frieden gemacht hatte , und seiner
Dienste nun nicht mehr bedurfte.

Der Mann gcrieth dadurch in große Noth,
weil er nun nichts Halle , wovon er hätte leben
können . Sr gicng daher zu dem Minister des
Königs , um ihn zu bitten , daß er ihm doch wie¬
der ein Umgeben möchte.

Der 'Minister, welcher ihn als einen geschick¬
ten und ehrlichen Mann kannte, versrrach für
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ihn zu sorgen, und bat ihm , die Mitkagsmahl-
zeit bei ihm zu essen.

Bei der Tafel zog der Minister eine golde¬

ne Dose von sehr künstlicher Lrbeit hervor. Je¬

dermann bewunderte stc, qls ein Meisterstück

in ihrer Lrt , und ' ste gicng ooy Hand zu Hand

den ganzen Tisch herum.
Nach einiger Zeit wollte der Minister wie¬

der eine Prise nehmen : aber er konnte die Dose

in seiner Tasche nicht finden, Luch könnt' er sich

nicht besinnen , daß er sie vorher , da sie rund

pm den Tisch gegangen war , wieder bekommen

habe.
Die ganze Gesellschaft war brstürtzt ; und

einer von den Gästen meinte , es könne sie wohl

jemand von ihnen in Gedanken eingesteckt ha,

ben. — Zeder durchsuchte darauf seine Taschen,

aber keiner sagte , daß er sie gefunden habe.
Da sagt' ein andrer Gast : es müßte der

ganzen Gesellschaft daran gelegen seyn, daß die

Dose wieder gesunden würde . Sein Aath wäre

also, daß einer nach dem andern aufstünde und

seine Taschen vor jedermanns Lugen umkehre.

Tr selbst machte den Lnfang.
Llle Lndre folgten seinem Beispiel . Da

aber die ?keihe an den abgedankten Sssizier kam,

tveigcrte sich dieser , eben dasselbe zu thun.
Man sagte ihm , er würde dadurch sich sehr

Verdächtig macken : abrr er antwortete , daß sein

ganzes vorhergehendes Leben ihn wider den Ver¬

dacht eines Diebstahls schützen könne , und blieb

bei seiner Weigerung.
Da zweifelte nun kein Mensch , daß er der

Dieb wäre , und alle sahen ihn mit Verachtung

und Unwillen an . Tr ertrug diese Schmach mit

Geduld , und grenz nach aufgehobener Tafel nach

Hanse.
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Des Lbends , da der Kammerdienrt de«

Ministers Kleid wcglegen wollte, fand er die
vermißte Dos« in dem einen Schoße, wohin sie
durch ein Loch in der Tasche gefunken war. Der
Minister freuete sich über die gerettete Unschuld
eines ehrlichen Mannes , und gab Befehl , daß
man am folgenden Morgen den Offizier wieder
zu ihm nölhigen sollte.

Dieser erschien, und der Minister, der ihm-
mit osnen Ärmen entgegen gicng, erzählte ihm
die Geschichte der wiedergcsundcnen Dose. Dann
bat er ihn , er möcht' ihm doch die Ursache sagen,
warum er gestern seine Tasche nicht habe umkeh- ,
reu wollen? ^

Fetzt, antwortete dxr Offizier, da wir al¬
lein sind, kann ich sie Ihnen wohl sagen: gestern
könnt' ich» nicht, weil ich besorgen mußte, daß
unter den Fremden Sincr oder der Ändere seyn

möchte, der mir aus meiner unverschuldeten Urs
muth ein Derbrechen machte.

Da ich gestern zu Ihnen kam, wußte ich'
nicht, daß ich bei Ihnen speisen würde. Ich
hatte mir daher unterwcgens eine Wurst zur
Mittagvmahlzeit gekauft, weil ich nicht Geld ge¬
nug habe, mir andere Speise zußcrcilcn zu las¬
sen. Diese Wurst würde jedermann gesehen, '
und mancher würde darüber gelacht haben, wenn
ich die Tasche umgekehrt hätte. Deswegen wei¬
gerte ich mich, es zu lhun.

Der Minister umarmte ihn von neuem,
und versprach, sogleich an den Königzuschreiben,
und um eine Stelle für ihn zu bitten. Dann^
ließ er die ganze gestrige Gesellschaft wieder zu
sich bitten, und du diese versammlet war , nabm
er den Offizier bei der Hand , und trat mit ihm
msZimmer.



. Zedermann erstaunte . Lber der Minister

zeigte ihnen die wiedcrgesundene Dost ; sagte,

wo ste gefunden worden sty , und stellte ihnen

den Offizier alr einen sehr würdigen und recht«

schaffenen Mann vor , den der König in einigen

lkrgcn nach seinen Verdiensten belohnen würde . —

Diese Geschichte Hab' ich euch , meine klei¬

nen Leser , erzählt , um euch zu warnen , daß

ihr doch ja nicht leicht etwas Böses von eurem

Nächsten argwöhnen mögek , auch wenn ihr nock

so viel Ursachen dazu zu haben glaubt . Denket

immer , der Schein trügt , und — es ist besser,

ändere für zu gut , als für zu schlimm zu haltendL.

Kindliche Liebe und VZohlthätigkeit.

^/er junge Robert wartete mit seinem Kahu

am Ufer des Hafens zu Marseille , oh nicht je¬

mand kommen würde , am sich für ein Trinkgeld

von ihm fahren zu lassen.
Lin Unbekannter kam und fehle sich hinein;

wollte aber gleich wieder ausstcigea , und sagtle

)u Rodert , den er nicht für einen Schiffer hielt,

weil der Herr des Schiffes nicht da wäre , sd

wollt ' er in einen andern Kahn steigen.

Dieser gehört mir , sagte Robert ; wollen

Sir aus dem Hafen hinauvfahren?
Nein , antwortete der Unbekannte , es bleibt

nur noch eine Stunde Tag : ich wollte nur einige»

mal in dem Hasen auf und abschiffen , um der

Kühlung und des schönen übends zu genießen,

über Sie sehen ja gar nicht aus , wie ein Schif¬

fe , und haben auch eine ganz andre Sprache
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Robert . Sie haben Äechk; ich bi« auch

nicht von diesem Stande , und-treibe dies Ha,
werk nurag Sonntagen und Festtagen, umdestz)
mehr Geld zz, verdienen.

Dcr Unbekannte. Fi ! welch ein Geitz/ ür
Ihr älter l — den hält' ich bei Ihnen nicht vert
muthet.

Robert , äch ! wenn Sie wüßten, warum
ich so sehr wünsche, viel Geld zu verdienen: st
würden Are mir keine st» schlechte Gemükhsark
zukrauen.

Oer Unbekannte. Es kann leyN, daß ich
Ihnen Unrecht thak; aber Sie hätten sich auch
deutlicher ausdrücken wüsten. Lassen Sie uns
unsere Spazierfahrt machen; Sie sollen mir unter-
des Ihre Geschichte erzählen> - Nun wohl,
Mcin Freund : so sagen Sie mir denn, was ha-
benSie für Bekümmernisse; Sre haben michsscht
geneigt gewacht, Theil daran zu nehmen.

Robert . Ich habe nur einen Kummer, lio
bcrHerr , nämlich den, daß mein guter Vater in
Gefangenschaft ist, ohne daß ich ihn bis jezt dar¬
aus erlösen konnte.

Oer Unbekannte. Wiek In Gefangen-
schäfi? Erzählen Sie doch^

Robert . Er hatte stch ein kleines Kapital
Erworben. Dafür kauft' er stch einen ssntheil
nn der Ladung eines Schiffes, das nach Smirna
stqrln sollte. Er wollte bei dem Verkaufe dieser
Maaren selbst zugegen lcyN, undfuhr alsomikab^

Lllein da» Schiss ward ünterwegens von
einew Seeräuber weqgenomcken. ünv nach sse»
tuan in dem LaNde He; > aus der Lfrikanischen
Iüste . gebracht Dä inuß nun mein ärmer Ba¬
ker mit scine'N §leifegesährten in der Stt-iveM
leben. Man fodert röcvi Thaler für seine Be»



freiung ; über , lieber Golk! wo Höllen wir so
viel Geld hernehmen sollen? .

Indessen arbeiten meine Müller und meine

Schwestern Tag und Nacht , um mit der Zeit so

viel zu verdienen. Ich mache cs eben so bei mei¬
nem Herrn als Iuwelierer , welches ich zu mei¬

ner Profeßion gewählt habe ; und übordem su¬

che ich, wie Sie sehen, die Feiertage noch beson¬

ders zu nutzen.
wir leben so sparsam , als es nur immer

möglich ist; nur ein einziges kleines Zimmer
dient uns armen Unglücklichen zur Wohnung.

Ich war anfangs gesonnen , selbst hin zü

reisen und meinen Vater dadurch loszukaufen,
daß ich mich stall seiner zum Sklaven anböle.
Uber meine Mutter , die meine Absicht, ich weiß

nicht wie, erfuhr , versicherte, daß sic gar nicht

ausführbar sey, und ließ allen Schiffsherren , die

Vach der Levante fahren , verbieten , mich an

Bord zu nehmen.
" Der Unbekannte . Bekommen Sic denn

auch wohl zuweilen Nachricht von Ihrem Vater?

wissen Sie , wer sein Herr zu Tctuan ist, und

wie man ihm in seiner Sklaverei begegnet.
lrdbcrr . Sein Herr ist Lusseher über die

Gärten des Königs ; man begegnet ihm sehr ge¬

linde , und die Ärbcitcn , zu denen man ihn

braucht , sind nicht über sein Vermögen . Äbcr

wir sind nicht bei ihm , um ihn ru trösten , ihm

feine Lrbcik zu erleichtern ; er isi fern von uns,

fern von einer aelicbcn Tallinn und drei Kindern,
die er immer sehr zärtlich lieble.

Der Unbekannte . Und was für einen Na¬

iven führt Ihr Vater zu fferuan?
Robert . Sr hat seinen Namen nicht ver¬

ändert , er nennt sich nsch Robert , wie zu

iUarscille.



Der Unbekannte . So ! st ! — Robert

also bei dem Lufseher der königlichen Gärten ?
Robert . Za mein Herr.
Der Unbekannte . Zhr Unglück rührt mich;

Zhre Gesinnungen scheinen ein besser Schicksal

zu verdienen . Luch getraue ich mir , cs Zhnen

zu versprechen; sitzen Sic nur Zhtr Zuversicht
auf Gott.

Der Unbekannte schwieg, und saß Vre gau.

ze Zeit über , wie im tiefsten Nachdenken, ohne
weiter ein Wort )U sprechen.

Da es dunkel ward , ließ et sich wieder ans

Land sitzen, druckte beim Lussteigen dem jun¬

gen Robert seinen Geldbeutel in die Hand,
und lief so eilig davon , daß dieser ihm nicht
einmal danken konnte.

Zn dem Geldbeutel fanden sich sechzehn

Pistolen und zehn Thalcr Silbcrmüntze . Wie

gerührt war der junge Robert durch diese aus¬

serordentliche Freigebigkeit ! Sr lief des andern

Tages die ganze Stadt durch , um seinen Wohl«
thäter aufzusuchen und ihm zu danken : aber

umsonst ! er war nirgends zu finden.
Die Familie fuhr indes fort » unermüdet zu

arbeiten , um , wo möglich, die nvthige Summe

zusammen zu bringen.
Liner Tages , da sie eben im Begriff wa¬

ren , ein sparsames Mittagsmahl , das aus Drod

und trocknen Früchten bestand , zu sich zu neh¬

men , sahen sie auf einmal — wie groß war

ihr Lrstauncn ! — ihren lieben Vater Robert,
sehr wohl gekleidet, ins Zimmer treten . Lr

überfiel sie mitten in ihkem Kummer und Llende-
"Lch meine Frau ! Lch meine lieben Kin¬

der ! „ rief er an» , und stürzte jedem um den

Hals , - wie ist er euch möglich gewesen / "üch
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so hald̂ u besteien, und Mar auf die ttrk, wie
ihr er gethan habt ? „

„Seht , wie. ihr mich ausstafiert habk! Und

dann noch die fünfzig Pistolen , die man mit

auszahlte , als ich iiis Schiff stieg, wo Meine

Uebersahrl und meine Kost schon vorher

bezahlt waren ! Um Gottes willen , sagt mir,

wie ist es möglich gewesen, daß ihr so viel ver¬

dientet in der äuffersten Dürftigkeit , worinn ich

euch sehe? "
Das Erstaunen der Mutter nahm ihr an»

fangs die Kraft zu antworten ; sie konnte nur

ihren Mann umarmen und in Kreudenlhränen

zerfließen. Die Tächter thate » eben dasselbe.

Der junge Robert aber blieb unbeweglich auf

feinem Stuhle sitzen. Er hatte Sinne und Spra¬

che verloren und siel endlich ohnmächtig nieder.

^ Nach und nach ward die Mutter ihrer Spra

che wieder mächtig ; sie umarmte noch einmal

Ihren Mann , und sagte , indem sie auf ihren

Sohn zeigte!
"Siehe da deinen Befreier l wir brauchten

rexxi Alhlr . zu deiner Befreiung ; erst etwas

über die Hälfte haben wir zusamcn , und den

größten Theil dieser Summe haben wir der Lr-

Veit und Lieb« unser« Sohns zu danken »

"Dieser edle trefiiche Kind hat ohne Zwei»

fel Freunde gesunden , die , durch seine Tugend

gerührt » ihm da» Geld zu deiner Befreiung vor»

geschossen haben . Ihm sind wir ohne Zweifel

unser Glück schuldig. Er hat un » noch dazu

überraschen wiälen .,,
„Siehe , wie er da» Glück» dich wieder zu

sihen, empfindet ! Über laßt un» eilen , ihn

wieder zu sich selbst zu bringen i „
Vir Matter flieht zu ihm hin ; seine Schwe¬

stern eilen heibei. . Nur mit vieler Mühe bringt

Ninderbihl . ll . üh . L



man ihn au - seiner Ohnmacht zurück. Sogleich

wirft er seine matten Blicke auf ftinen Pater,

aber es fehlt ihm Noch an üllachk zu sprechen, u

» Ver Vater hingegen schweigt auf einmal

ganz still ; steht in Gedanken ; wendet sich dar¬

auf mit bestürzter Miene zu feinem Sohn und

sprichtr
Unglücklicher! was hast du gcthan ? wie

konnte meine Befreiung deiner Mutter eiĝ Ge-

heimniß bleiben , ohne sic durch irgend eine schlech¬

te That erkauft zu feyn t wie konntest du in

deinem Älter und in deinem Stande f» »iel Held

erwerben , ohne dich irgend eines schrecklichen

Unrechts schuldig zu machen ? Ich Zittere, di?

Wahrheit zu Horen; aber sage sie frei yerau » ,

und laß uns sterben, wenn du hast aufhpren

können , ein ehrlicher Mann zu senn."

„Beruhigen Sie sich mein Pater , antwor¬

tet der junge koberr , .indem er mit Mühe aüf-

stchl; umarmen Sie Ihren Sohn , er ist dieser

schonen Namens nicht unwcrth ."
„Nicht Mir , nicht uns allen haben Sie Ih¬

re Freiheit zu verdanken. Ich kenne unsernwohl-

thäter , meine Mutter ! jener Unbekannte , der

mir seine Börse gab — gewiß ist er es ! Lr that

so viele Fragen wegen meines Paters an mich-

Ich will ihn aufsuchcn, wo er auch senn mag;

er soll kommen , seiner wohllhatcu zu genießen,

sic mit uns zu theilen , und fuße Thräncn der

Wonne mit »ns zu vergießen !"
Lr erzählte darauf seinem Pater die Bege¬

benheit mit dem Undeianutcn ; und der Pater

ward dadurch beruhiget.
Äls R.c>derr wieder in Iluhewar , giengc«

alle seine Geschäft« ungemein glücklich von stal¬

len . Nach zwei Jahren ist er ein reicherM >um,

seine Kinder alle versorgt , und glücklich, geme»



ßkn mit ihm und seiner Frau einer Glückselig¬

keit, welcher nichts fehlen würde , wenn cs den

unaufhörlichen Nachforschungen des Sohns ge¬

länge , jenen verborgenen Mohlthäter M entde¬

cken, dem sie dieses ihr Glück gänzlich zu ver¬

danken halten . .

Endlich fand er ihn an einem Sonntage , da

er des Morgens rülcin am Hasen spatzieren gierig.

— „gch , mein Sebuzcngel l " war alles , was

er aussprechen konnte : und mit diesen Morten

warf er sich zu seinen Füßen , wo er ohne Be-

wußtseyn aicderfiel.
. Der Unbekannte eilte , ihm zu helfen , und

brachte ihn auch durch etwas starkriechcndcsMast

ser wieder zu sich selbst. Dann fbagt er ihn um

die Ursache dieses seines Zustandes.

Der jancfe Nobcrr . Äch, mein Herr ! kön¬

nen Sie darnach fragen ? Haben Sie den Robert

und seine unglückliche Familie vergessen, die Sie

glücklich machten , indem Sie ihr ihren Vater

Wiedergaben?
Der Unbekannte . Sie irren sich, mein

Freund ' ich kenne Sie nicht , und Sie können

mich auch nicht kennen ; denn ich bin fremd zu

Marseiile , und erst seil einigen Tagen bin ich

hier. — > - . ,

» Der fiinche Robert . Lllee das kann scvn;

aber Sie erinnern sich doch, daß Sie vor zwei

Jahren auch hier waren ; daß Sie im Hafen spa-

tzieren fuhren und sogroßen ünthcil an meinem

Unglücke nahmen ! was für Fragen Sie mir kha-

trn,  damit Sic in den Stand gefetzt würden,

mein Mohlthäter zu werden . — Befreier mei¬

nes Paters , können Sic vergessen, daß Sie dev

Netter einer ganzen Familie sind , der nichts zit

wünschen übrig geblieben äst , als Sie zu sehen2
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A versagen Sie sich doch ihren wünschet!
nicht ; theilcn Sie Ihre Freude , vermischen Sie

dieThränenIhres rüensthenliebenden Herzens mit
denLhräncn unscrcrVarkbarkeit KommenSie!

Oer Unbekannte . Gemach , mein lieber

Freund ! Ich hob' es Ihnen schon gesagt , Li¬
ieren sich

Oer junge Roberr . NeiNl mekn Here ) '

ich irr « mich nicht ; Ihre Gesichlezüge sind gar

zu tief in mein Her ; cingegraben , als daß ich
Sie nicht kennen sollte. Kommen Sie , ich dB

schwöre Sie , kommen Sie , edker Manm —» «

Mit diesen Morten faßte der junge Robert
ihn beim Lrme , um ihn mit sanfter Gewalt fort

zu ziehen , und das Volk versammlet« sich uit»
Beide herum . ^

Nun nahm der Unbekannte einen ernsthas-

lern und gesctztern Ton an. »Mein Herr , sagt

er , dieser Äuflritt isi mir beschwerlich, ohne daß

Sic etwas dabei gewinnen . Irgend eine sonder»

bare Sehnlichkeit muß Ihren Irrthum veranhH
scn ; rufen Sie ihre Vernunft zurück; gehen Sk»

wieder zu Ihrer Familie , und überlassen Sie

sich da der Ruhe , der Sic nölhiH zu haben schei»
run.

welche Grausamkeit ! rief der junge Robert
aus . Soll ich vergeben» hier zu Ihren Füßen

liegen ! Sollten Sie den Vank verschmähen^
den unsere Herzen Ihnen so lange schuldig sindD

T) meine Mitbürger ! Helft mir k helft mir bi^

len , daß der Urheber meiner Glückseligkeit kom¬

me , sein eignes Werk zu betrachten. "
Hier raste der Unbekannte alle seine Kräfte^

seinen ganzen Muth zusammen , um der Ver¬

suchung zu so einer ausnehmenden Wollust , als

ihm angebotcn wurde , zu widerstrhen . Sr reißt

s ch los , entwischt unter die Menge des



den starrfehenden Äugen der jungen Roberts,
und hinlerläßt der erstaunten Menge das Bei¬
spiel eines Edelmulh» , dergleichen es noch nie
gesehen Halle.
i Der junge Robert war ausser sich. Man
ssihe sich genöllngett ihn nach HauMzu tragen,
wo endlich ein Slrohm wohllhätiger Thranen
ihm Linderung schäfte.

Erst nach dem Tode dieses Unbekannten er¬
fuhr man , ganz von ungefähr, daß er der Prä¬
sident von Monresqmeu gewesen sey einer der
»ortrestichsten französischen Schriftsteller.
, Seine Merke lzaben ihn unsterblich gemacht;
aber diese einzige schone Thal macht ihin mehr
Ohre, als alle seine Merke, wenn sie auch mit

der Meirheil eines Engel» geschrieben wäre«.

tz, Der Menschenfreund.

«heilig , heilig ist das Band,
Das die Menschen bindet,
Ist gcknüvfl von dessen Hand.
Aer die Melt gegründet;

Ast geknuvft, daß besser mir
Keine Melt gefalle. —
Emem Baler haben wir.
Einen Schöpfer alle.

Einen Val» in der Höh,
Der uns alle liebet.
Der uns Blumen , Kraul und Klee,
Hklkch und Maizen girbct;

" Der mit gleicher Freundlichkeit
Hieht auf Pflug und Thronen,

r 3
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Und mit Sonnenlicht erfreut,
Die in Hütten wohnen-

Wohl mir ! auch auf mich fein Kind
Schauet er Hernieder ; . - '
Um mich h» die Menschen find
Me meine Brüder.

' Und ich könnt' ihn nicht mit Lust
Meinen Vater nennen,
Fühlt ich nicht in dieser Brust
Bruderliebe brennen.

Blutete mir nicht das Her)
Bei des Bruders Leiden;
Blieb ' ich kalt bei seinem Schmer),
Kall bei seinen Freuden : .

Glücklich könnt' ich dann nicht seyn,
Einsam und verlassen , >
würd ' ich erst die Menschen scheu».
Dann mich selbem hassen,

Brüder , nein ! dies Her )e soll
Nie vor euch sich schließen;
Immer schlag es wonnevoll
Unter euren Küssen!

Glücklich oder elend , mir
Seyd ihr immer Brüder —
Nur nach theurer , finket ihr
Unter Leiden nieder.

Gerne will ich, wenn ich kann.
Sie euch helfen tragen;
Und kann ich e» nicht , o dann
will ich mit euch klagen!

Dann sollt ihr an meiner Brust
Euren Gram vermeinen;



Bis die Sonn' euch neue Lust
Wird ins Her)e scheinen.

O gewiß! dann werde? ihr
Dankbar mich umarmen;
Und euch immer gern mik mir
Leidender erbarmen.

Und, o süßer Trost! auch mich.
Wenn mich Sorgen drücken.
Wenn von mir die Freude wich,
Werdet ihr erquicken!

An die Nachtigall,
den erstenMai 1779.

^88 illkommen, süße Kleine,
Zn unser« Blüthenhaine;
Scy taußmdmal willkommen hier.
Die Krühlingssrcudc kommt mit dir!

L laß dich bei uns nieder.
Komm, gönn' uns deinq Lieder!
Mit all' der süßen Zauberei:
Komm, bau dein Hütchen ohne Scheu.

Du sollst,hier sicher wohnen,
Wir wollen lkeu dick) sckionen.
Und deine lieben Kinder auch:
Das Schonen ist so unser Brauch.

Denn wir sind nicht Despoten *)

Nicht mürrische Zeloten. " )

') Serrschlächciqe keine, di« ihre Untergebene alt

Sklaven behandeln.
" ) 2rucr, welche alle diejenigen verdammen und der»

folgen, dir nicht eb«n so denken und reden, alt fir.



168 '

Du sollst dich deine» Frühlings fteun,
Und uns nur desto lieber seyn,

Sollst sehn, wie wir dich ehren;
Sollst. Vögelchen, uns lehren
Uns unser» Lebens auch erfreu». ^
Und sorgenlos. wie du , zu seyn.

Molln dich nicht rezcnsiren, *)
Molln lieber dich studieren;
Und nicht verdreh» der Lieder Sinn.
Du liebe kleine Meisterin.

Luch svlls dir niemals mangelnr
Sollst nicht nach Mürmchen angeln.
Sollst Herrinn aller Maden seyn, ^
An diesem gan-en Blüthenhain.

Komm, laß dich bei uns nieder.
Du Meisterin der Lieder;
Wo sich dein Stimchen hören ließ.
Da fand ich stets ein Pcradies.

Larolme Rudolph «.

Der Mai.

D._ /er Nachtiaal reizende LirdU
Lrtöncn und locken schon wieder.
Dich, lieblicher Frühling , in» Aahr.
Nun singet die steigende Lerche;
Nun klappern die reisenden Störche
Nun schwazet der gaukelnde Staar.

Wir wolle» deinen Gesang niche so bructhrilri»
und tadeln, wie man du neuen Bücher in de«
gelehrten Zeitungen zu drurthrilrn pflegt.



wie munter sind Schäfer und Heerde!

wie liebreich blümt sich die Lrde!
wie jugendlich schimmert die Welt'
Die Tauben verdoppeln die Küsse;

Der Lnlrich besuchet die Flüsse;

Der lustige Sperling sein Feld.

Nun regen sich Knospen und Keime!

Nun prangen mit Blätter die Bäume;
Nun schwindet des winters Gestalt ^

Nun rauschen lebendige Quellen;
Nun tränken die spielenden Wellen

Die Triften , den Änger , den Wald.

Nun stellt sich die Dorfschafl in Reihen;

Nun rufen euch eure Schalmeien,
Ihr stampfenden Tän )er , hervor.
Ahr springt und jauchtet im Sprunge;
Der Knecht hebt mit muthigem Schwünge
Das leichtere Mädchen empor.

L freut euch in Unschuld der Wonne

Des Frühlings , bald stammet die Lonne

Luch näher in heisserer Glut.
Nie reihe die Stadt euch zum Neide!
An Dörfern wohnt Unschuld und Freude

Gesundheit und frölichcr Muth.
Kagedor » .

Sin Theil der Iweckmäbigen Abänderungen diese«
Liede« rübrk von dem würdigen Perrn Zank ,

tvr der WtgdeburgischrnDomschule, her.

Aufmunterung zur Freude.

"6^) rr wollte sich mit Grillen plagen
Ho lang uns Lenz und Äugend blühn?

Wer wollt in seinen Bliityentagen



Die Stirn in düstre Falten )iehn?
Die Freude winkt auf allen wegen
Die durch dies Pilgerlebcn gehn:
Sie bringt uns selbst den Kran) entgegen,
wenn wir am Scheidewege stehn, «

Noch rinnt und rauscht die wicsenquclle;
Noch ist die Laube kühl und grün;
Noch scheint der liebe Mond Helle,
wie 'er durch Udams Bäume schien;
Noch macht der Saft der Purpurtraube
Des Menschen krankes Her) gesund;
Noch labt in der Sbendlaübe
Lin Kuß auf treuer Freunde Mund.
Noch tönt der Busch voll Nachtigallen
Dem Füngling hohe Wonne ru:
Noch ströhmt, wenn ihre Lieder schallen,
Selbst in )errißne Seelen Ruh.
D wunderschön ist Gottes Lrde,
Und werth> darauf vergnügt )u sevn;
Drum will ich, bis ich Lngcl werde,
Mich dieser schönen Lrde frcun.

Költs.

Ein Lieb.

^ch bin vergnügt im Siegcskon
Verkünd* es mein Gedicht,

Und mancher Mann mit seiner Krön
Und Zepter ist es nickt.

Und war' er'« auch; nun immerhin!
Mag er's ! so ist, er was ich bin.

De» Sultans Pracht , des Mogols Gold
Des Glück— wie hieß er doch.

Der als er Herr war von der Welt,
Zum Mond hinauf st»h noch? —



Ach wünsche Nickis von alle dem;
Zu lächeln drob fällt mir bequem.

Zufrieden fcyn, das ist mein Spruch!
was half mir Geld und Lhr 'i

Vas , was ich Hab' , ist mir genug,
wer klug ist, wünscht nicht sehr:

Denn , was man wünschet, wenn man's hat,
, So ist man darum doch nicht satt.

Und Geld und Ehr ist obendrauf,
Lin sehr)erbr«chlich Glas.

Der Dinge wunderbarer Lauf
(Lrfahrunq lehret das)

Verändert wenig oft in viel,
Und setzt dem reichen Mann sein Ziel

Recht khun und edel senn und gut,
Ist mehr , als Geld und Lhr;

Da hat man immer guten Muth
' Und Freude um sich her;

Und man ist brav und mit sich eins,
Scheucht kein Geschöpf und fürchtet keins

Ach bin vergnügt, im Siegeslon
Verkünd' es mein Gedicht.

Und mancher Mann mit seiner Lron
Und Zepter ist es nicht. >

Und wär' cr's auch; nun , immerhin!
Mag er's ! so ist er , was ich bin.

> Claudius,

Ir i n.

An einem schönen Übend fuhr
2nn mit seinem Sohn im Kahn
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Lufs Meer , um Reuse» in da« Schilf
Zu legen, ' welches rings umher.
Der nahen Anseln Strand umgab.
Die Sonne tauchte sich bereits
Ans Meer , und Purpurfcwke stiß
Dom Himmel in die Muhl herab.

Der Knabe, den Irin gelehrt,
Luf jede Schönheit der Natur
Zu merken, sprach jetzt:

„D wie schön
Ast jetzt die Gegend! sieh den Schwan,
Sieh , wie von seiner Brut umringt,
Sr in die Flukh sich taucht!
wie heimlich flüstert dort am Strand
Der schlanken Sspen zitternd Laub;
Und o wie reitzend wallt dir Saat
An sanften grünen Wellen fort!
D was für Unmulh hauchen jetzt
Gesiad' und Meer und Himmel aus!
wie schön ist alle» , und wie froh
Und glücklich macht uns die Natur. »

Aa- sagt Inn . sie macht uns froh
Und glücklich, und du wirst durch sie
Glückselig seyn dein Lebenlang,
wenn du nie von der Tugend weichst,
Und wenn nicht wilde Leidenschaft
Der Schönheit sanft Gefühl in dir
Zerstöret. - «- L> Beliebtester

Ach werde nun in kurzem dich
Verlassen, und die schöne Welt,
Um in noch schöncrn Gegenden
Glückseliger, als hier, zu seyn.
O bleib der Tugend immer treu
Und weine mit den weinenden!
Gicb gern von deinem Vorrats) , gern



Sen Armen; hilf , so viel du kannst.
Zum Wohl der wett ! Scy arbeitsam!
Lrhcb dein Her) empor)u Gott,
Dem wind und Meer gehorsam sind,
Der alles uns )nm Besten lenkt.
Wähl lieber Mangel , Schau- und Io - ,
LH' du in Bosheit willigest.
Ruhm, Ueberstuß und Pracht stnd Tand;
Lin ruhig Her) macht unser Glück.

So , mein Geliebter, dacht' ich stete,
Und war stets glücklich. Und wiewohl
Ich achtugmale schon den Wald
Um unsre Hütte grünen sah;
So ist mein lange» Leben doch.
Gleich einem heitern Frühlingstag,
Vergangen unter Freud und Lust.
Zwar Hab ich auch manch Ungemach
Erlitten Lls dein Bruder starb.
Da flössen ach! der Lhränen viel.
Und alles, alles schien mir schwär) !
Luch faßte oft mich auf dem Meer,
Im leichten Lahn , der Sturm , und warf
Wich mit den Wellen hoch empor.
Dann stürtzten donnernd sie herab;
Ich stürhle mit , und meinte dann.
Daß )wischrn jeder Welle mir
Ein furchtbar Grab sich ofnele.

Allein bald legte sich der Zorn
Der Windes, und' die Luft ward hell:
Und ich erblikt in stiller Fluth
Des Himmel» Bild. Der blaue Stör
Wil rolhen Äugen sah empor
Äu» seiner Hohl' in tiefer See;
Und alles Volt des weiten Meer»
Hviell' auf der Fluth im Sonnenschein,
Und Auh und Freude kam zurück
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An meine Brust. v > >

. , Aczk wartet schon
Das Grab auf mich.. Ach furcht' cs nicht,
Der Lbend preincs/Lebens wird
So schon, üls Tag und Morgen , seyg.

O Sohnsey  fromm und tugendhaft!
So wirst?du glücklich seyn, wie ich;
Lodleibt stets diese Melk dir schön.

Der Knabe schzuiegte. zitternd stch
Ln seines Vaters Lrm und sprach: -

NeinVater,  nein ! du stirbst noch nicht:
Du lebst noch lange mir zum Glück!
Und viele Thronen flössen ihm
Dom Lug' - -

. ^ Indessen hatten sie

Die Reusen ausgetcgt. Die Nacht
Bedckte schon mit Dunkelheit

" Das weite Meer ; sie ruderten
Gemach der Heimath wieder zu. ,

2rin starb bald. Sein frommer Sohn
Beweint' ihn lang, und niemals kam
Ahm dieser Lbend aus dem Sinn.
Sin heilgcr Schauer überflcl
Ahn, wenn ihm seines Vaters Bild
Vor's Lntliz trat. Sr lebte stets
Nach dessen Lehren. Segen kam
Lus ihn. Sein langes Leben sibien
Luch ihm ein Frühlingstag zu seyn.

Llcist.

Auch die VrrLrkrrungrn dir>e ^ ki'ike rü)rk«
grükkrnrhril« vco ^ «rr» F mr her.

Die Freundschaft.

Lander »>nd Selin , zwern Freu, de , die

Sin gleiches Herz und gleicher Strlmuth
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Verbanden , traten in Geschäften rinsi
Zusammen eine Fahrt durchs weile Weltmeer an.
Die winde wehten erst der Gegend zu,
Die schon die Reisenden im Geiste sahn.
Das Ufer stoh, und bald erblikten sie
Ringsum nur Lust und Meer . Vas Firmament
Mar heiler und voll Glanz . Sie segelten
In seinem wiederschein geruhig fort.
Und nahten sich bereits der Reise Ziel:
Lls schncl ein leistender Drkan erwacht.
Der peitscht das^Mcer , durchwühlt den tiefen

Treibt Bergen gleich. die hohen wogen fort.
Und schleudert mächtig gegen einen Fels
Das Schis. Ls scheitert.

Jeder sucht dem Tod'
Üuf Stücken von dem Schiffe zu entfiiehn.
Den beiden Freunden ward ein Brel zu kheil;
Lllcin es war zu leicht für seine Last.
„ wir sinkenl sprach Seim ! das Bret erträgt
Uns beide nicht ! o Freund , leb' ewig, wohl!
Du mußt erhalten seyn; an dir verliert
Das Wohl der wett zu viel ; und ohne dich
Mär ' mir das Leben doch nur eine Qual . „

Nein , sprach Leander , nein , ich sterb' .

Und übergab getrost dem nassen Grab
Der. Wafferwogen sich.

Die über alle« wacht , sah seine Treu
Und seine Großmuth an , und ließ das Meer
Ihm nicht zum Grabe seyn. Mitleidig trugs
Uus seinen Wellen ihn zum Ufer hin.

Lr fand Leandern schon daselbst. — Dwer
Beschreibt die namenlos« Freude , die

Grund,

d Freund ! —
Mein Selm verließ zu schnei da» Bret,

Die Vorsehung,
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Sie beide fühlten ! — Sie umarmten sich
Mit einer Thräncnfluth.

Leander sprachr
L allzutreuer Freund , in was für Quaal
Hat deine Freundschaft mich gestürzt! Ach Hab'
Um dich zehnfache Todesangst gefühlt;
Mae du thatst, wollt ich thun : denn ohne dich
Münscht ich das Leben nicht.

Geliebtester,
was war ich ohne dich? verfezt Selln.
Der Himmel sey gelobt» der dich mir schenkt!
Lomm, last uns ihn , der uns vom Tod befreit,
Verehren, und ihm ganz das Leben wcihn.

Sie knieten weinend an da» Ufer hin
Und dankten dem, der sie errettete;
Und lihr Gebet drang durch dir Molke«
Zu Gott.

Leander theikte mit Selm,
Der arm an Geld, doch reich an Tugend war,
Lll feine Schätze, die Selm nur nahm.
Weil sich fein Freund dadurch beglückter fand.
Und Segen kam auf sie und auf ihr Haus,
Und lange waren sie der Nebenmenfchcn Glück-

sKleist.

Die guten Beyspiele.

28ic glücklich lebt der muntre Schwarm
Der Vögel in den Büschen!
Nie wird sich Scheelsucht oder Harm
An ihr Vergnügen mischen.

Die Lerche schwingt im Monncdtavg
Sich über Erd' und Grillen,
MN Dauk und hohem Lustgestmg
Di« Himmel zu erfülle». .



Ahr schielet nie die Llfter nacht ^
Sie gönnt ihr ihre Flügel,
Und hüpfet lustig nm den Bach,
Und lustig auf dem Hügel.

Des Pfauen Kleider lassen schön
Vor unfern Stoffen allen!
Ullein die Krähe kann fre fehn
Dyn Misgunst unbcfallen.

wann denkt der muntre Spa) daran,
Daß ihn Verachtung drucket?

gaukelt froh, singt, was er kann.
Und schmauset, was ihm glücket.

Ahr lieben Thierchen, lebet wohl l
Habt Dank für gute Lehren!
Kein Illeid , kein Mißvergnügen soll
Mein eignes Glück mir stvhren.

Auchs.

Zufriedenheit.

G.kokt hak Mir, was mein Her) begehrt
Nicht minder oder mehr bescheerk,

Lin ärmlich kleines Hütchen nur
Uns dieser stillen Schäferfiur.

Da fprech' ich Pracht und Aeichthum Hohn,
Und gab' um keine Königskron

Die Blümchen meiner Flur dahin,
Die mir )um leichtern Kran)e blühn!

Ein klares Bächlein riefelt hier
Vorbei, vor meiner Hütte Thür;

* Da sitz' ich manchen lieben Tag
Und denke Gotte« Milde nachj ^

. Ainderblbl. Il Th« M « >



Und dank' chm: daß er diese Welt
Ko herrlich schuf und auch erhälk.

Daß er mir gab gesunde» Blut,
Genügsamkeit, und frohen Nluth.

' -U
M'

Und fleh ihn : " laß so still und rein,
„Me dieser Bach, mein Leben seyn, ^

„Und nimm, Hab' ich vollbracht den Lauf?
„ Mich in den schönern Himmel auf ! „

Aemilia.

Der Frühling.
Am ersten Maimorzrn.

*̂ eute will ich fröhlich, fröhlich fenn.
Keine Meis' und keine Kitte hören;

will mich wältzrn und vor Freude schrein,
Und der König soll mir das nicht wehreak

Denn er kommt mit seiner Freudenschaar
Heute aus der Morgenröthe Hallen, -

Linen Blumenkran) um Brust und Haar „
Und auf seiner Schulter Nachtigallen;

Und sein Untlitz ist ihm rokh und weiß, ^
Und er trieft von Thau undDufl undScgen—

Ha ! ich brech' ein junges Knospenreis,
Und so kaüml' ich meinem Freund «ntgegeal

Claudius.

Kristel , bei Betrachtung eines
Kirchhofes.

C.'S häl doch stillen Ruhen auch,
Aa, macht auch wohl Vergnügen,

!l
.ll.



r-
Luf einem Kirchhof so zu stehn,
Und all die Hügel aryusehn,
worunter Leiber liegen;

Zu stehen und zu sagen sichr
>,Mas ist der Mensch hienieden?
was ist der Fürst, der Unterthan,
Ner Bettler und der seiche Mann,
Kind Seel' und Leib geschieden?"

„Mas wären wir . was würd' aus UN»,
wenn wir den Geist nicht hätten?
Äch, eine Handvoll Usch und Staub
Und ewiglich des Todes Xaub
An diesen stnstern Betten !"

Und wenn man diese schöne Melk
Dann wiederum bedenket.
Zu sagen: „Gütger Himmel mein!
Me schön muß wohl nicht jene seyn.
Die Gott den Frommen schenket? „

„Schon diese- wahrlich! ist es wcrkh,
Daß man sich ihrer freue;
Und nicht das Bischen Ungemach,
Das auch wohl Fromme treffen mag.
Darin so mächtig scheue!"

„Denn lohnt nicht der, der sie erschuf!
Dies Bischen Lrdenlciden,
Dem Fürsten und dem Unterthan,
War cr nur hier ein braver Mann,
Nlit ew'genHiininelsfreuden?

O wenn ich dieses so bedenk,
Kann icb euch Hügel schauen;
Und macht mir euer dickes Moos,
Und euer enger satter Schooß
Üuch nicht das mindst« Grauen l

M -



Aa, kam, so wahr ich Kristel heiß» ^
Aehk gleich der Tod herüber;
Mil dreistem Blick nach ihm gewandk.
Faßt ich ihn bei, der Knochenhand,
Und fragt' ihnwillst  mich, Lieber? ^

v. Sr.

Zufriedenheit.

Ä ^ ir ward das allerbeste Loos,
Zufriedenheit, zu Theil;
Kein König, war er noch so groß,
Macht mir um Gold dies feil;
Hab ich nur immer frohen Muth,
Mas frag ich denn nach Gold und Gut?

Viel mehr, als Lhr' und Rang und Geld,
Beglückt ein leichter Kinn;
Mae hilft mir eine ganze Mell,
Menn ich nicht ruhig bin?
Menn Unzufriedenheit mick̂plagt,
Und wie ein Murm am Leben nagt?

Gottlob! zu meiner Hütte naht
Sich diefc Feindin nie!
Ach bin zufrieden früh und spat
Zufrieden fvat und früh,
Und achte weder Geld noch Gut,
Behalt ich nur den frohen Muth.

Aemll«a.

Der Fönix und die andern Vögel.

Fönh- zeigte sich,
(Ahr wißt , in hundert Aahrcn *)

Wir die Fahrt sazt.



Sieht man Hn einmal nur ) gleich sammelten die

' - Schaarcn
Der Vögel sich um ihn,, und lobten männiglich
Den seltnen Gast . Die Llstcrn und die Slaaren

Di «schwarten pjel vvnseinerSchönhcit undGcsang;
Der Labe lobte sein Gefieder,
Von seinem Scharfsinn schalt' das Lob derLulc wie«

> der,
Und Pfauen rühmten seiner Stimme Klang.

- Die Neugier ihn zu sehn , reizt ' auch die
Turteltaube.

Sie staunt ihn an — dann girt sie ihrem Tauber zur

Geliebter , er ist schön; allein ich glaube.
So glücklich ist er nicht , als ich und du.
was hilft es ihm , fv schön zu seyn?
Lr ist ja ! — armer Fönix ! — ganz allein,
Und kann sich nicht , wie wir , der Liebe freun.

Aus dem deutschen Merkur.

Der gelahmte Kranich.

«̂ /er Herbst entlaubte schon den gkünen Wald

Und streut' aus kalter Luft Leis auf die Flur:

Üls am Gestad ' ein Heer von Kranichen
Zusammenkam , um in ein wärmres Land

Jenseil des Meers zu zichn. Lin Kranich , den

De» Jägers Pfeil am Kuß getroffen , saß
Ullein, betrübt und stumm,  und mehrt « nicht

Das wilde Lustgeschrei der Schwärmenden,
Und war der laute Spott der frohen Schaar.

Ich bin durch meineSchuld nicht lahm,dachtet

In sich gekehrt ; mit Recht trist also mich

Spott und Verachtung nicht. Nur ach ! wie wird'»

Nlir ausder Leis ' ergehn ! Mir , dem der Schmerz

Alukh und Vermögen raubt zum weiten Flug 7
Nl z



Ich Unglückseliger! Dar Wasser wir- » -
Wald mein gewisser Grab, warum erschoß
Der Grausame mich nicht?

Indessen wehr
Lin guter Wind vom Land' in«Meer. Dir Schaar
Beginnt , geordnet, jetzt die Reis' und eilt
Mit schnellen Klügeln fort , und schreit vor Lust.
Der Kranke nur bleibt weit zurück und ruht U
Lus Lotorblältern oft, womit di« See
Bestreut war, und seufzt vor Gram und Schmerz«

Nach vielem Ruhn , saherdasbeßreLand,
Den mildern Himmel, der ihn plötzlich Heilt; "
Und vielen Spöttern ward die Fluth zum Grab. ^

Ahr, die die schwereHand des Unglücks drückt-
Ihr Redlichen, die ihr mit Gram erfüllt.
Das Leben oft beseuszt, verzaget nicht,
Und wagt die Reise durch das Leben nur. ll
Jenseits des Ufers gibt's ein besser Land;
Gefilde voller Lust-erwarten euch.

Llc.fi. "

Die Freundschaft.

ich mit finstern Blick und träge,
Tief in mich sAdst verhüllet, gehn?
Nicht Blumen pflücken- die am Wege,
wie Gottes Rauchaltäre, stehn?
Dorübercil̂ nd ftösti'g grüßen
Den guten frommen wandersMaün;
Nicht freundschaftlich mich an ihn schließen,
Und , ach! so lapu ich iinmt-l- kann,
Vas Glück, ein Mpnsch zu sepn, genießen?

L» ist so neizen- , seinen Pfad
In wüsten , die kein Kuß betrat;



Mit einem Freunde nachzuspürrn;
So rehend mit qeschlungner Hand,
Ln einer jähen Tiefe Xänd>
Luf morschen Stegen , sich zu führen;
Dem Durstenden aus hohler Hand
Den ersten Labetrunk zu bringen;
Wenn Stürme gegen Stürme ringen.
Und Wanderern Verderben dräun,
Mit ihm des Mantels Schutz zu Heilen,
Und ihm zu Liebe gern verweilen.
Sein Führer und sein Schutz zu styn.
Noch reizender , des Schöpfers Macht

1 Lue voller Brust mit ihm zu preise»;
An einer hohen Linde Nacht
Äm Tische der Natur zu speisen.
Bei jedem säuern Lcbensgang
Sich zu ermuntern mit Geschwätzen,
Und unter freudigem Gesang,
Ln kühle Bache sich zu setzen.

L Freundschaft , erstgcbohrnee Lind
Des liebcvollcstcn der Wesen,
Süß , wie die Träume vom Genesen,
Dem hofnungslosen Kranken sind l
D , dieses Lebens Labirinth,
Was wär es ohne dich? Verbreite
Dein mildes Licht auf meinen Schritt
Stolh auf dein göttliches Geleite«

, Geh ich, wohin vu fuhrest , mit.
Lls Knaben hast du mich getragen,
Lls Jüngling warnend mich gelenkt;
Erbarmt hast du dich meiner Klagen,
Luf Wunden , die du mir geschlagen,

2 Nlik neuen Freuden mich gekränkt!
Dich will ich im Genuß verehren,

! Dir will ich danken im Verlust!
Es stillen sich des Übschiede Zähren

i Sn eine» neuen Freundes Brust.
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Oft , wenn das-, wund« Her) noch blutet
Führt den Gefährten unvermuthek
Lin Umweg wieder auf uns zu»
Die frühe kch verloren hatten.
Begegnen sich Wl Übendfchatten,.
Und gehen Hand io Hand - ur Kuh.

An einen Kanarienvogel.

«̂ -^u bist )U beneiden.
Muntres kleines Thier k
Lllc - eine Freuden
Schöpfest du ans dir.
An der engön Klaust
Ast dir herzlich wohl>
Findest du -um Schmaust
Nur dein Näpfchen voll.

Dann bist du geschieden
Dvn dek gan-en Mett,
Gönnst ähr Krieg und Frieden,
Mir eis ihr gesÄlt;
Hüpfest hin und wieder,
Neidest keinesi Hhor,
Singest deins Lieder
Nut otp selber vor.

Lob und Tadel störet
Deine Äahe ni« ;
Obs gleich niemand höret,
Singst du gerne früh.
Und wenn alle weist»
Weit und breit umhcp
Vor dir stehen und preist»
Gibst du doch nichts mehr,

was du hast, ist wenig;
Dennoch gibst du'» nicht



Selbst dem grSffken König'
Um ein hold Gesicht!
Da auf deinem stecken ^
Kennst du keinen Spaß ; .
will der Held dich necken,
Kneipest du ihn baß.

Lieber Vogel , höre: ' ,
Vogel auf )u ŝ yn , ' -
Lolch ein Vorschlag wäre, ' ' ^
Mir nun wohl ;u nein . ' -
Gar )u kurzes Leben
Schenkt der Himmel euch; ^
Send un« auch darneben
Nicht im Köpfchen gleich. >

Doch in meinem Gleise, "
Wie der Mann im Faß, *)
Lurer fiepen weife ^
Nach-uahmen, da«
Ast ja aus)uführen:
Lieber Vogel das

^Attgt' ich auch Ruderen, ' ^
Wie der Mann cm Faß.

Dvcrbcck.

Einladung an zwei Freundinnen.

S-
(Abends in der Laube .)

'chön ist dieser Lbend — schön!
Meine Loscnstöcke stehn
Lachend um mich her und blühn.
Und die Laube ist so grün!
Und so freundlich schien gewiß
Nur der Mond ins Paradies!

') Diogenes.
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Kommt , ihr Lieben , kommt mit mir
Eurer Äugend euch zu freun ! ..>
Unsre Pfade wollen wir . ^
Dicht mit Blumen überstreun ! -
Hier ist Fülle ! — o genießt,
<Lh' der Lenz vorübcrfließt >

Unmuth ist oft bloßer Wahn;
Laßt uns ewig ihm entfliehn!
Luch auf rauher Felfeudahn
Sieht man oft ein Blümchen blühn;
Selig , wer es dankbar pflückt,
Und nicht achtlos « iederdrückt!

Macht dies kurze-̂Leben nicht
Durch Verdruß euch selbst zur Quaal!
Denkt , durch düsdce Wolken bricht
Luch wohl oft ein Sonnenstrahl . —
Freut , so lang es Gott gefällt —
Freut euch feiner schonen Welt!

Amalia.

An ein kleines Landmädchen.

^ » keiner Engel , Schooßkind der Natur,
Kränze dich mit Blumen deiner Flur!
Lacht' umher mit deinen Taubenblicken,
Lächl in aller Menschen Herz Entzücken!
Hupfe , fuße» Mädchen , hüpfe hin
So in deinem unbefangnen Sinn!

Unschuld goß auf dich ihr ganzes Bild,
Schuf dein kleines Herz fo weich und mild,
wiegte dich im stillen Hain der Liebe
Nährte sorgsam deine zarten Triebe;
Und so nahm dich deine Mütter hin
Lus dem Lrm der hohen Pflegerin.



Mädchen , Mädchen , freu dich deiner Flur-
Freude wohnt bei frommer Unschuld nur.
Äeugle nie , gleich andern Bäuerinnen,
Nach den übertünchtcn Städterinnen;
Manche weinten , wenn sie Hütten sahn,
Thronen , welche Gott kaum stillen kann.

Nverberk.

Loblied.

v ^/roß ist der Herr ! Verkündigt alle ihn
Ihr Lichter seiner Burg , ,»
Ihr Sonnenheere ! flammt ^u seinem Ruhm!
Ihr Erden , tan )1 sein Lob!

Erhebet ihn , ihr Meere ! Braust fein Lob?
Ihr Flüsse rauschet cs!
Es neige sich der Tannen hohes Haupt
Und jeder Wald vor ihm!

Ihr Löwen brüllt zu seiner Ehr ' im Hain;
Singt ihm , ihr Vogel , singt!
Ihr Felsenbergc , die sein Blitzstrahl traf,
Eu'r Vamps sey Weihrauch ihm!

Der Erden und der Himml Widerhal
Sing ' ihm ein lautes Lob!
Und du , der Erden Herr , v Mensch - -ersteuß
In Lieb' und Vantbarkeit!

Dich hat er , mehr als aller , hochbeglückt:
Er gab dir einen Geist,
Der durch den Bau des Gan -en schaut und kennt
Die Räder der Natur.

Die Sonne steige nie aus rokhcr Flulh
Und sinke nie darein.
Daß du nicht deine Stimm ' vereinigst mit
Der Stimme der Natur.



Lob ihv imRegen und in dürrer Zeî »
Am Sonnenschein und Sturm!
Wann 's schneit, wann Frost aus Wasser Brü«

cken baut.
Und wann die Lrde grünt.

An Ueberschwemmungen, in Lrieg und Pest
Trau chm, und sing' ihm Lob!
Lr sorgt für dich; denn er erschuf zum Glück
Das menschliche Geschlecht.

Und o! wie liebreich sorgt er auch für mich!
Lr gab, statt Golds und Ruhms,
Permögen mir, die Wahrheit einzusehn.
Und Freund' und Gnügsamkeil.

Lrhalte mir, o Herr , was du verliehst,
Mehr brauch ich nicht ;um Glück.
Ach will im Staub' , ein schwacher Wurm vor dir,-
Dich preisen ewiglich!

An finstern Wäldern will ich mich allein
MM dir beschäftigen.
Und stutzen laut und nach dem Himmel sehn,
Der durch die Zweige blickt.

Und irren an» Gestad' des Meers und dich
In jeder Woge sehn,
Und hören dich im Sturm , bewundern in
Der .Üuen Teppich dich.

Ach will entzückt auf Felsen klimmen, durch
Zekrißne Wolken sehn.
Und suchen dich den Tag , bis mich die Nacht
Kr hcil'gc Träume wiegt.



18 S

Nachtrag von Sprichwörter, und
Sittenft>rüchen. *)

>̂ ) as Glück hilft denen , die sich selber helfen.

Faulheit bringt Krankheit.
Ein gebrauchter Schlüssel ist immer blank.

Ein schlafender Fuchs fängt kein Huhn.

Trägheit geht langsam voran und Ärmuth

gehl geschwind hinter her.
Treibe du dein Geschäft , und laß dich nicht

von deinem Geschäfte treiben.
Früh zu Bett ' und früh wieder auf,

Macht weif und gesund und reich in Kauf.

wer von Hofnung lebt , stirbt an Kasten.

Kein Gewinn ohne Mühe.
Lotterieloofe sind Eingangszeile ! ins Lrmen-

haus.
Mer ein Land hak, muß eine Hand haben;

wer ein Gewerbe hat , hat ein Gut , und wer

einen Beruf hat , hat ein Lmk , das ihm Geld

und Ehre bringen kann. Uber das Land muß

fleißig bearbeitet , das Gewerbe getrieben und

der Beruf besorgt werden.
Lin Fleistigcr stirbt niemals Hunger.
Dem Fleissigen gukl der Hunger wohl ins

Fenster , kömmt aber niemals in die Thür,

üls der Hungrige schlief.
Pflügte der Fleissige tief.
Und hatte Korn , als der Käufer rief.

Fasse nie ein Werkzeug mit spitzigen Fingern

an ; denn die Katze, welche Handschuh trug , fing

keine Mäuse.

Zu drnirnigen, welche in der Neuen Methode , die

Rinder auf eine leichte und angenehme Wehr

lesen zu lehren, vo» I . Z. lampe , «nthslken sind.
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Fleiß ist der Vater des Glücke, undGokt

giebt alle Dinge dem Fleißigen.
Krbeit' heut ! denn wrr wissen nicht, ob

Morgen fevn wird.
Der Tropfenfall höhlt endlich den härtesten

Klein aus.
wenn du ein Geschäft gut willst ausgerich«

kek haben ; so thu ' es selbst; wo nicht, fo schicke
jemand anders.

Des Herrn Äuge hilft mehr , als feine bei«
den Hände.

Line kleine Nachläßigkeil bringt oft große»
Unglück.

Da ein Hufnagel fehlte , gieng das Hufei«
stn verloren ; durch den Verlust des Hufeisens
der Huf ; mit dem Hufe das Pferd ; mit dem

Pferde der Reuter . Er blieb stecken im Morast
und verhungerte , weil er nicht für den Hufnagel
gesorgt Halle.

wer die Kunst zu sparen nicht versteht , mag
die Nase Tag und Nacht über der Lrbeik haben;
er wird doch als ein Bettler sterben.

Eine fette Küche macht einen inagern Beutel«

weil die Weiber vergaßen das Spinnen
und Knüllen,

Die Männer beim wein über Slaalssa-
chen stritten,

Lind viele von Haus und Hof geschritten.

Durch Fleiß und Geduld kann die Mau»

«in Lnicrtau zerbeisfen.
Durch wiederholte kleine Streiche
Fällt zuletzt die größte kicke.

Fliehe die Vergnügungen , und ste werden

dir nachlanfen . aber sic werden vor dir stiehcn,
wenn du ihnen nachläufst.



1. Ein Klein , der off den Lrk verändert , be¬

graset nicht.
Drei Veränderungen seines Wohnsitzes sin-

so gut , als eine Keucrsbrunst.
Durch alles Gold aus ganz Andien ist Spa«

nien nicht reich worden , weil es mehr ausgab,
als ein nahm.

Ls kostet mehr eine Narrheit zu halten , al»
zwei Kinder.

Lin kleines Loch versenkt die größten Schiffe.

Kaufe das , was du nicht brauchst, so wirst
du bald verkaufen muffen , was du brauchst.

was man nicht braucht , istallezeil zu lheuer,
auch wenn cs noch so wohlfeil wäre.

Viele sind arm worden dadurch , daß sie viel
um ein Spokgcld cinkauflen.

Kämet und Seide können das Feuer in der

Küche auslöschen.
Der Pflugtreiber ist höher auf den Füßen,

als der Ldelmann auf den Knien.

Fmmer heraus , nimmer hinein.
Werdet ihr bald aus den Boden seyn.

Große Schiffe können in See treiben ; Bö¬
te müssen am Ufer bleiben.

Der Sloltz ißt zu Mittage mit der Pracht,
zu übend mit der Verachtung.

Lin lediger Sack kann schwerlich auffecht
stehen.

L« ist leichter , zwei Lesen zu bauen , als
einen zu Heizen.

Erfahrung hält eine thcure Schule ; aber
Narren wollen in keiner andern lernen.
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Einstens , als noch Lnab' und Man«
Gern die Weisheit lieb gewann, ? '
Gern an ihrer Lette faß: '
Welche Zetten waren das ? .

Diese Zetten sind dahin , ^Lhorhcit trübt der Lcuklein Sinn»
Dielen ist der Bauch ihr Gott,
Stille Tugend wird -u Spott.

Und von ihrem Thron gebaut.
Zieht die Weisheit durch das Landj ^
Zieht umher mit bangem Fusi,
Beut nur schüchtern ihren Gruß.

Selig wer den Gruß versteht.
Nicht dir Schüchterne verschmäht:
Sey er Züngling oder Mann,
Bleibt sic treu ihm -ugethan.

Höre, Jüngling , insgemein
Kehrt sie gern beim Züngttng rin;
Lächelt ihm ins Ungcsicht—
Ö mein Bruder , fleuch sie nichtl

Und sie geht mit ihm auf» Feld,
Zeigt ihm Gotte» schöne Mett , *
Zeigt ihm Hain und Wasserfall;Gärten Gotte» überall.

Und der Aünqling schaut umher,
Trinket aus dem Monnemecr;
pnd die Hobe Fübrcrinn
Lenkt sein Her) -um Schöpfer hin.

Und nun kehrt sie mit ihm heim,
Pflegt in ihm der Tugend Keim,. Trok-

* «



Troknet ihm den Ü>l«n Schweiße
Lohnt mit Segen feinen Fleiß.

Und ihr könmlich Gebot:
Mitleid für der Drüber Noth!
Prägt sic tief in feine Brust,
Wirkt in ihm -um Molthun Lust.

Wenn er sie dann brünstig liebt^
Unbegränzt sich ihr ergicbt,
Mehren seine Jahrd sich,
Doch fein Her) bleibt jugendlich.

Und des schönsten Lohnes wertst.
Wird ihm dann das Meid befchecrt,
Daß er wählte ; feine Mahl
krönen Freuden ehne Zahl^ DverbeA

An einen tugendhaften Jüttglittgr

Gefundhieik rcthet dar Gesicht;
Doch heiliger, als diese, strahlk

Der Tugend mondcnhrlles Licht,
Das frischer deine Mangen mahlt.

To> guter Jüngling , lieb' ich dich,
Mit diesem freien Seelenblirk!

Lu» diesem Äuge stieß! in mich
Gefühl des Nlenfchenwerlhs -urüch.

! es verrann, dar Her) ivar kalk,
Menn ich die bleichen Mangen da.

Das tobte Äug , die Mteaestalt
Ln dem entnervten Jüngling sah.

Du mehr, als Ltadterobrcr, Held i
Ich weide, Jüngling - mich an Vir;

Du schaust hinein in Gottes Melk,
Und kannst dich innig freun an ihr:

Ainäerbiiu. ll . Th. N



Du darfst (der Menschheit thcuree Recht,
Da« sie sich selber sinnlos raubt,

Dar sie verschlemmet und verzecht) .
Du darfst erheben hoch dein Haupt;

Darfst schauen fröhlich himmelan
Zu dem, der dieses Himmelszelt,

Die Sonn' und lausend Sterne dran
So stattlich schön,dahin gestellt.

Du denkst den Schreckgedanken nie:
„Scyön ist die welk , schön um mich her,

Lch! aber jch entehre sic.
Und mir — mir ist sie freudenleer!"

Dir zwitschert jede Kehle Lust,
' Die ftoh den dunklen Hain belebt;

Vom Danke schwillt die volle Brust,
. Di < auf zu deinem Gott sich yebL.

Du sprichst zum Hellen Silberbach:
„Mir ist die Seele rein , wie du.«

SUohin du gehst, folgt sie dir nach.
Der Unschuld himmelvollc Ruh.

-o , guter Aüngling, lieb' ich dich. .
Mit diesem sîeyen Scelenblick!

Lus diesem Äuge fleußt in mich
Gefühl des Menschcnwcrths zurück.

Ein Beispiel wahrer Herzhaftigkeit.

v ^ eultch ward in England ein Sssizier von ei»
nem andern zum Durl herausgesorderl, welcher
ein Schottländcr war und behauvtctc, jener ha¬
be von der Schottischen Nation beleidigend ge«
sprschcn. Beide waren Männer von bekanntem
und bewährtem Muth.



Lls sie auf den Platz kamen , fragte der
Engländer den Schottländer : warum wollen wir
uns denn eigentlich schlagen?

„Um meine und meines Vaterlandes Ehre
antwortete dieser

Nein verfehle jener , indem et einen Strick
aus der Tasche zog t hierum. Denn wer von
Uns dem Ändern das Leben nimmt , gewinnt
dadurch nichts weiter , als einen Strick : denn
Sie werden wissen, daß die Landesgcsstzr den
Mörder damit bestrafen.

Dies? unerwartete Lnmerkung machte , daß
der Schottländcr in sich gicng , und dem Ändern
freundschaftlich die Hände reichte , ohne den De¬
gen zu ziehen.

Beide bewiesen dadurch , daß sie Hetz genüg
hatten , sich über Boruriheile und Leidenschaften
wcgzusetzen, um der Stimme der Vernunftz»
gehorchen. Und da» ist wahre Herzhaftigkeit.

Aus den Zeitungen,

'Der Sturm.

lötch ! wie rauscht des Sturmes Flügel schrecklich
durch die bangen Fluren!

Äch! wie zittern sie, die Wälder ! Tod ist hinter
seinen Spuren!

Mas er auf dem Wege findet , wird de« raschen
Würgers Raub.

Sieh l er faßt die hohen Lichen , kämpft und
stürtzl sie in den Staub!

Vor ihm bebt die bange Tiefe , ihm entstie«
hen des Mctres Wellen,

Thürmen furchtbar sich, und schäumen, bis sie
ru Gebirgen schwellen,

N 2-



Deren Rücken in die Wolken Schiff und Schiffst
' bcwvhner hebt,

Und sie schnell Zur Tiefe schleudert und km Äb»
grund sie begräbt.

Bis zum Himmel haucht fein Odem —ach!
mit einem düstcrn Schleier,

Wird er bald fein Lntliz schwärzen, rauben bald
der Sonne Feuer,

Sich ! in eine Nacht von Wolken hält er ihren
Lebensstrahl,

Gießt ein Meer von feinen Schwingen, und er^
säuft das holde Thal.

Lch! da schwimmen Hült ' und Garten , es
ertrinken Hirt und Heerde! —

Würger , hast du kein Lrbarmen? Line Wüste
wird die Lrde.

O , laß ab ! laß ab ! wir stehen, wir bekennen
deine Macht;

Laß die Sonn' uns wiederschauen, nimm sie von
uns , diese Nacht!

Nahe sind wir dem Verderben! Doch, wer
rief dem wilden Sturme

üuS der himmlischen Behausung ? Wars nicht
Gott ? Geziemte dem Wurme,

Den er Mensch heißt, wohl, zu rechten über sei¬
nes Schöpfers Thal? —

O, er lieg' im Staub und schweige und verehre
seinen Rath.

über er , der Lwiggute, wollte, daß wir
selber läieit

In den Tieftn seiner Weisheit , und crkennetkN
sein Wesen;

Darum liegt vor uns der Schöpfung hoher wun«
dervollcr Plan,

Slröhmt ein Quell dem WeiShciksfdeunde, wo er
täglich schöpfen kann.



Kommt und schauet seine Werke! — Thau-
en läßt er cs und regnen,

Hnde Zrirhlingslüste wehen, feine Lrdenwell -a
segnen;

Und der West, derThau, der Regen« seiner Son¬
ne mildes Licht

Kind die Voten seines Segens: aber sinds die
Stürme nichtH

Fa , auch sie sind seine Boten ; Blitze die»
nen seinem Millen,

Furchtbar feine Mett zu machen, und mit Gü«
lern zu erfüllen;

Mnlerfrost wie Frühlingssaufel», lichter Tag wie
dicke Nacht,

Ulles brauchet er -um Werkzeug feiner Huld wie
feiner Macht.

wir , wir flehn oft das Verderben, und er
aiebt uns dafür Leben —

Ruhig wyll'n wir seinen Händen unser Schicksal
übergeben,

wollen in Gefahr nicht ragen, stärken soll sich
unser Mukh. —

was von ihm, dem guten Vater , was von ihm
kommf, das ist gut!

Larolme Rudolph»,

Die Spinne und der Hänfling,
—

<>) n einer durch Hunst gemachten Wüstenei,
Hing eine Spinne, froh und ftei,
Uls Lreinil im engen Fensterrahmen,
Begann ihr Werk, und sich dabei
Fm wilden Lustgehöl) vonBirken, Ulmen, Buches
Derschicdne Vögel mancherlei
Zu Nestern sich zusammen suchen.

N z



Lin wohlerfahrner Hänfling zog
Äuf einen Äst, der seine Zweige bog
Der Spinne Fenster zu beschatten.
An voller Lrbeit hüpft' und flog
Lr hin und wieder mit dem Gatten;
Andrsten jene blos auf ihre Fäden sann,

Und aus sich selbst den Zeug zur Hütte spann
„Die armen Bögelein ! — Hub sie an.

Wie Mann und Weibchen sich um ihren Bau er¬
matten !

Was holen sie von Lfl und West
Nicht alles her , und steht das Nest:
Dann neue Sorge ? stätes Reisen
Durch Garten , Hofund Feld , die junge Brut zu

speisen!

Dann fürchten fle de« Hauses jähen Sturtz,

Wenn Knaben durch die Hecke rauschen,
Und flattern auf , und jammern ; kurz
Ach möchte nicht mit ihnen tauschen
Da kann ich ohne Stroh und Leim,
Nach eigener Lust Gezelke stricken,
Lrwartc Fliegen drin und Mücken,
Und fitz' in mich gehüllt , daheim.
Ach zittre nicht, daß einer mich verjage.
Weil überall ein Winkel ist,
Zur Wohnung mir genug , und weil zu jeder Frist

Ach alle» Meine bei mir trage . «
Der Hänfling war so eben recht

Zum Horchen auf den llst gekommen;
Hatt ' über sich und sein Geschlecht
Die weise Rede wohl vernommen.
Und flog zum Fensterrahmen hin«
Und sagte : liebe Nachbarin!
Ach lobe deinen klugen Sinn,
Der zwischen kahlen finstern Mauren
Dich hier so glücklich macht in drincmSelbstgespip»,

As- ich im grünen Wald ' ps hü».



Uns aber muß! du nicht bedauren.
Am grünen Walde giebl es zwar
Nicht wenig Lrbeit und Gefahr , ,

Und Räuber groß und klein , die täglich aufuv
lauren;

wir zittern »ft : jedoch wer nie will traurcn.
Hat keineFreuden auch; bedünkk es dich nicht schöq,

Äur freyer Luft hinab ins reiche Thal zu sehn?

Wir brauchen viel zum Flechten und Bewinden,

Doch ist es Wonne , das zu finden!
Und suchen wir ein Körnchen weit und breit,

Dann lohnt uns Flur und Wald mit ihrer Herr»
lichkeil.

Nicht selten wurde mir um Nest und Futter bang,

Andrsten regt ' lch mich, entfloh dem Untergang,
Und Heller durch den Busch erkannte mein Gesang.

Ach dächte , liebe Nachbarin,
wir nützten das , was uns Natur gegeben,

Zum Nisten mir , und dir zum weben.
Jakobi.

Line

merkwürdige Begebenheit
au « de«

Leben des englischen Viceadmirals
John Byron.

^uch ihr jungen Lestr , die ihr vielleicht in dem

süßen , aber schädlichen wabnc steht . daß alle

eure künftigen Tage eben so ruhig , eben so sor»

genlos und gemächlich dahin fließen werden , als

euch jetzt die harmlose Augcndzeit verstreicht ; und

die ihr vielleicht noch keine Vcranlasfimg gehabt



habt zu lernen , wir nöthia er sich, elüer bequemem
weichlichen Lebensart schon in früher Zugend zu
entsagen , um seinen Körper und seinen Geist
gegen künftige unausbleibliche Widerwärtigkeit

.des Leben» abzuhärlcn ; euch erzähle ich diese Ge»
schrote einer Jüngling », den weder seine vor»
Nehme Geburt , noch der Reichthum seiner El--'
lern vor Zufälle « schuhen konnten , bei deren blo,
ßer Erzählung euch ein kalter Schauder überfal¬
len wird —

Zbn Areen , j riger englischer Ldmiral,
ist der zweite Sohn eines sehr angesehenen und
begüterten Lords , der ihm eine , seinem Stan -c
de gemäße , Erziehung geben ließ. Um seinem
Vaterland « so früh , als möglich, zu dienen,
widmete er sich sehr jung dem Seedienstr . Sei¬
ne erste rlasstucht war mit einer Aeihe von Un»
glucksfallen und Schwierigkeiten verknüpft , von
welchen man,  bevor sie überwunden waren,
ohnmöalich hätte glauben können , daß ein mensch¬
liches uvelen sie auszuhallen im Stand sey. Da
seine Geduld , seine Unterwerfung und Stand»
hafligteü , seine Menschlichkeit und Entschlossen«'
heit in diesen Umstanden einen wahren Mann
bezeichnen: so verdienen sie für alle junge Leute
gls ein Spiegel , ausgestellt zu werden.

In seinem «̂ ten Jahre gieng er , als Frei»'
williger , an Bord des wacscrs , einer von den '
Schissen der Eskader , mit welcher Lord Ansen
1740 eine Faürt uin die Erdkugel unternahm . .
Das Schiff war ein alter Jndienfahrer und mit
allerlei Vorrath zum Gebrauch der Eskader so
sehr überladen , daß es im Segeln nothwendig
Zurückbleibenmußte.

Schon bei der Meerenge la Na »re , unken ^
gm Ende von llmerika , eerlor es die übrigen -

au « dem Gesichte und bald nachher durch



«inen starken Windstoß auch seinen Hintermast.
Drmohnaeachlet wollte der Kavitain versuchen,
die Insel Gokoro )U erreichen, weil er hofle,

- «tselbst die ganze Lskader wieder vorzuftnden.
Llle Osti îere rtclhen ihm von diesem gefähr¬

lichen Vorhaben ab . weil die Gefahr , von dem

winde gegen die westliche 8üste von Amerika ge-

wsirsen zu werden, augenscheinlich war . Aber er

verwarf ihre Vorstellungen , weil er es für seine

Pflicht hielt , den beschlossenen Versuch anzustel¬
len , und weil ihm die Gefahr nicht so groß und

Augenscheinlich, als den Uedrigen , vorkam.
Lr wurde gar bald , wiewohl zu spät , von

feinem Jrthume überzeuget , und befahl, man
sollte suchen, vom Lande abzuarbeiten . Aber

all« Mühe war umsonst. Das Schiss stieß aus

de« Grund , und man blieb eine gute weile in

der fürchterlichsten Lage , ohne zu wissen, was

man nun zu thun habe ? Ls war Nacht , ugd

das Steuerruder war gleich beim ersten Stoße

verloren gegangen.
Herr Bvron sagt : er habe hierbei Gelegen¬

heit gehabt , die verschiedenen Aeusserungen und

Wirkungen des Schreckens bei verschiedenen Ge-

müthsarten zu beobachten. Einige waren völlig

ihres Verstandes beraubt . Liner z. B . gieng
auf dem Verdecke herum , schwung seinen Hirsch¬

fänger und nannte sich selbst den Kdnig des

Landes. Ändere waren wie versteinert und stan¬

den oder saßen stumm und leblos da. Nur weni¬

ge blieben ihre» Verstandes und ihrer Besonnen¬
heit mächtig ; und unter diesen zeichnete sich be¬

sonders der junge Byron selbst aus.
Man wünschte , das Schiff so nahe ans

Land zu bringen , daß man wenigstens da» Leben

fetten konnte. L» gelang ihnen ; sie liefen in

fme Srfaung ei« , tlemten da» Schiff zwischen
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, zwei Felsen , und kaplen darauf die beiden noch
übrigen Masten.

Mit Lnbruch des Tages fetzte man die Böte
aus , und erreichte damit vollende den Strand.
Lber ihr Zustand war dadurch nicht sehr gebessert:
denn dieses Land war fast noch schrecklicher, als
die Sec . Oede und unfruchtbar war alles , was
ste sahen, und nirgends , nirgends zeigte sich
ihnen ein dem menschlichen Körper angemessenes
Nahrungsmittel.

Schon seit zweimal 24 Stunden hakten sie,
indem sie das Ufer erreichten , nicht gegessen,
und der ganze Porrath , den sie jezt zusammen»
bringen konnten , bestand in 2 oder g Pfund
Zwiebakkrumen , einer Ziothgans und etwas wil¬
den Sellen ; ein kärgliches Frühstück für 140
Menschen , welche feit 48 Stunden nüchtern ge¬
blieben waren.

Sie konnten von fern die Vordilleras se¬
hen , aber nicht unterscheiden, ob sie selbst auf
einer Insel oder auf dem festen Lande von Ameri¬
ka wären . Nicht allein das Land , sondern sogar

- auch die See , welche sonst so vielen Küstenvc-
wohncrn Nahrung verschast, war hier unfrucht¬
bar . Ahr Elend stieg daher in kurzer Zeit so
hoch, daß die Lasvögcl , die herbei kamen, um
die Leiber der Ertrunkenen zu verzehren . ihnen
Leckerbissen waren.

Einige Indianer , die in Kähnen herbeiru-
dcrken , brachten ihneg etwas wenige« von Le¬
bensmitteln ; etwas wurde auch nach und nach
von dem Schiffe gerettet . Lber die Untreue des
größten Thcil« der Schiffsmanschaft beraubte sie
bald darauf auch dieses kleinen Schatzes, und
stürtzte sie vollends in das alleräußerste Elend.

Diese unmenschlichen Leute empörten sich
Nsmlich gegen ihren Kapital!», kündigten ihmal«
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ken Gehorsam auf , bemächtigten sich des großen

Boot» nxbst dem ganzen Dorrakhe der geretteten

Lebensmittel , und fuhren damit ab, '

Byron , der bei dem Schiffsvolke fehr bc»

liebt war , suchte he wieder zu ihrer Pflicht zu»

rück zu führen , oder sie wenigstens zu bewegen,

ihm einige Lebensmittel zu lasten. Lber da al»

le feine Bcmü ungen vergeblich waren , fo woll¬

te er lieber mit den Verlassenen das Lleufferstc

dulden , als mit diesen unbarmherzigen Lufrüh-

rern abfahren , um auf feine eigene Rettung

bedacht zu feyn. Sie segelten also ohne ihn ab,

und man hak nie etwas wieder von ihnen er¬

fahren.
Sie wußten sezk, daß sie auf einer Anfel

wären . Die Zahl - der Zurückgebliebenen belief

sich auf zwanzig. Die Anfel, auf der sie sich be¬

fanden , und welche an der westlichen Küste des

NagcllLnilckcn Landes liegt , hak man in der

Folge den Namen LVaffersinscl bctgelegl,

Ähre Nokh war jezt unaussprechlich groß , -

und doch sollte sie noch um Vieles vergröffert wer¬

den. Folgende kleine Erzählung kann uns eini¬

gen Begriff davon geben:
Byron hatte einen kleinen indianischen Hund

gefunden , der in kurzer Zeit feinen neuen Herrn

ungemein lieb gewann , fo wie auch dieser hin¬

wiederum flin großes Wohlgefallen an ihm hat¬

te. Eines Tages kamen einige Schiffslcuke in

Byrons Zelt , und stellen ihm vor , daß sie ent¬

weder diesen Hund verzehren , oder Hungers

sterben müßten . Byron suchte alle Gründe

hervor , sie zu bewegen , ihn doch leben zu las¬

sen; aber vergeben»! Sie nahmen ihn mit Ge¬

walt und tödteten ihn . Nun dachte Bvron,

er habe wenigstens eben sb viel Recht daran,

ül? jene ; also setzt' er sich bei ihnen nieder und
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fpeifele mit, Drei Wochen nachher war er froh,,
von den halb vermoderten Pfoten und dein Fel-»
le , die er auf der Stelle , wo sie ihn geschlachtet
batten , noch fand , eine Mahlzeit halten zy
tonnen. —

Luch aus folgendem Umstande kann man sich
die Grosse ihrer Noth vorstcllen: '

Liner von ihnen, Namens Phips , Hatto
eine wasfertonne erhafchl. An dieser befestigte
er aufbeiden Seiten ein Stück Holz, und brauchte
sie, daraus, statt eines Fahrzeuge», um in die
See -u fahren , und sich mit wildem Geflügel zu
versorgen, wie mühsam und gefährlich dies«
Jagd war , kann man sich vorslellen.

Der Lapitain war willens, wo möglich,
die Insel cldiloe zu erreichen. Über diese Reise
war lang und gefährlich, und stakt aller andcry
Fahrzeuge, hatten sie nur eine Barte und einen
kleinen Nachen. Uber was wagt nicht der , der
zwischen möglicher Todesgefahr und gewissem
Hungcrstod zu wählen hat ? Sic fchiff:en sich
alsd ein. Uber nach einer vergeblichen Arbeit
von zweien Monaten . in welg-cr Leit sie auf
hie schreckliche weise hcrumgetrieben waren, sa¬
hen sie sich gcnölhiget, nach U)agcrsinfel ZV
rück zu kehren; weil cs ihnen unmöglich war,
um die Dorgebürge herum zu kommen. Sie hat¬
ten auf dieser beschwerlichen und gefährlichen
Fahrt ihren Nachen und viere von ihren Leuten
pcrlorcn.

Bald nach ihrer Zurückkunsi fand sich eine
Parlhei Indianer in zwei Böten bei ihnen ein,
hie in der Nachbarschaft von Lhiloc zu Haufe
waren. Ls befand sich darunter einer ihrer soge¬
nannten Naziken , oder Anführer. Mit diesem
trafen sie den Vergleich, daß sic ihm die Barke
und glles vom Schiss gerettete Lifeniverk geben



wollten, wenn er sie durch die Bay 's'und Buch»
ken sichren wollte, durch welche erzu ihnen ge¬
kommen war. .Sie.sihijsten daraufabermals ein;
aber es waren ihrer jezt nur^iöch dreizehn^

Diese ihre Fahrt hak an Beschwerlichkeit
Und Gefahr wohl schwerlich jemals ihres Glei-
chen gehabt. Andern sie sich brmüheten, die Bar¬
ke gegen einen heftigen Strohm hinauf zu ar¬
beiten, waren sie so entkräftet, mukhlos Und
verhungert geworden, daß einer, der noch von
den Stärksten war , ganz erschöpft vom Stenet
herunter sank. Der Kapitain wollte ihm keinen
Bissen Essen geben, ob er gleich ein ziemliches
Stuck von einem Meerkakbe hatte : so hark hat-
tch ihn die anhaltende Noth gemacht: Lyren
limgegen, der noch einige gedvrke Nkuschelsiicht
in der Tasche hakte, steckte dem Unglücklichen
von Zeit zu Zeit einen in den Mund , wodurch
aber nurseine Marter , nicht sein Leben, verlän¬
gert wurde.

Ähre Bemühung , den Ktront hinaus zü
kommen, war vergebens. Äks sie einsmals sich
in die dicken Moraste des Landes gewagt hal¬
ten, wo sie bct jedem Schritte bis ans Knie, oft.
bis an die Lende hineinsanken, um einige Le- -
bcnsmittel aufzukreiben, bemächtigten sich unter¬
des sechs ihrer zurückgebliebenen Gefährten und
ein Indianer der Barke , und ließen den Kapi-
kain, Lrron und drei andere Herren in dem
allerhülflosesten Zustande zurück. . i

Elle bisher ausqestandenen Beschwerlichkei¬
ten schienen ihnen jezt, in Betracht ihrer nun¬
mehrigen Läge eine blosse Klci»igkeit zu senn.
Eber grade diese verzweiflungsvolle Äussicht war
eine Vorbereitung zu ihrer Errettung, -und eben
dieser hofnungsksse Zustand sollte ihnen rin Be»
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weit der unerforfchlichen Mcge - er Vorsehung
werden.

Indem sie nämlich ohne Trost undHofnung
da saßen , und kein anderes Rettungvmitkel,
als den Tod , vor sich sahen, erschien ein Kahn

mil Indianern . Man winkte ihnen > Und sie ka¬

men an Land. Ls glückte ihnen , diese Milden

zu bewegen , sie milzunehmen , und den - trphm

hinauf zu fahren . Mit einem Kahne ließ sich die¬

se« thun ; Mit der schweren Barcke hingegen wä¬

re cs unmöglich gewesen. Die Untreue ihrer

Gefährten und die Lntwendung der Barke wa¬

ren also die nächste Ursache ihrer Lrrcktung.
Zwar sich es um diese Lrreklung noch sehr

mißlich aus ; denn auch diejenigen Gegenden,

wohin sie nunmehr kamen , fanden sie äusserst

öde, morastig und unfruchtbar.
Zu den Beschwerlichkeiten ihrer Reise und

zu den Qualen des Hungers , mildeM sic unab¬

lässig zu kämpfen hakten , gesellten sich noch;an-

dere Leiden, deren bloße Beschreibung dem Mrich-

ling Uebelkciten verursachen muß. Uber die«

darsfur mich kein Bcwegungsgrund seyn , sic

zu unterdrücken ; weil grade dieser Meichling

daraus lernen kann , wie gut es scy, wenn man

gegen allerlei im Leben mögliche Beschwerlich¬

keiten sich zum Voraus ab)ugärten sucht.
Da Seron und seine noch übrigen Reise«

geführten schon seit verschiedenen Monaten die¬

selbe Kleidung , dasselbe Hemde trugen : so sin¬

gen sie bald an , ganz entschlich vom Ungeziefer

zu leiden. Der Kavitain gliech vollkommen ei¬

nem Ameisenhaufen , weil Tausende dieser In¬

sekten auf chm . erumkrochen. Luch machte er

gar keinen Versuch mehr , sich davon zu befreien,

weil er sähe, daß es eine vergebliche Mühe kenn

wurde . Axron hingegen zog, so oft es sich tbun^
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ließ, seine Lumpen au» , kegle sie auf einen

Stein , und klopfte mit einem andern Klein dar¬

auf , in Hofnung Hunderte auf einen Streich )»
tödten.

Wessen Delikatesse sich gegen diese Stählung
empört , verdenke doch, daß es der würdige,
der feine Ädmiral Byron war , der die» erfuhr,

und mehr daran litte , als selbst vom Hunger.

Und sollten wir nicht einmal in der Beschreibung
aurhalten können , was ein solcher Mann , (wohl

übrigens eben so empfindlich gegen Hinge dieser
Lrl , als wir,) wirklich leiden mußte?

Nach verschiedenen uiühsecligcn Tagen et>

reichten sie einen Landweg. Jeder von ihnen

hatte etwas )u tragen ; Byron insbesondere ei¬

nen großen Bündel ) nebst einem Stück von stin¬

kendem Seekalbe , das dem Kapilain gehörte.

Dieser Weg gieng durch einen dicken Wald , ei¬

nen vollkommenen Morast , wo man mit jedem

Schritte fast bis an die Lende hinein sank!
Byron blieb in dieser schrecklichen Gegend

)urück, weil er von einem Stamme in einen

tiefen Morast gefallen war , worin er beinahe
erstickt wäre . Er warf seine Bürde von sich, um

seine Gefährten wieder rin )uholcn . Lr erreichte
sie; allein da der Kapilain ihm Vorwürfe machte,

daß er sein Seckalbfleisch verloren hätte , gieng er

über eine Meile durch den Wald zurück, um cs

)u holen.
Bei feiner ZurÜckkunfk wurde er von seinen

Tefahrlcn getrennt , nachdem er ihnen das stin¬

kende Fleisch mgestellk hatte , dessen Hcrbeischaf-
fung ihm so sauer geworden war , und wovon

er nun selbst keinen 'Bissen )u kosten kriegte.

Don Hunger und Ürbeik gänrlich entkräftet , siel

er mit Lubruch der Nacht in einen tiefen Schlaf.

Da ek noch vor Tage davon erwachte , Hörle er



in einiger Entfernung etliche Stimmen , und M

blickte bald darauf eine Hütte . Sr wollte hinein
gehen , bekam aber verschiedene Stoße in» G§»

sicht, und wurde abgetviesen.
Nach einiger Zeit ließ man ihn hinein ; und

da die Milden , die er darin fand - keinen bleich

bendcn Aufenthalt daselbst hatten ; so schiff' «t

sich mit ihnen eini Hie landeten in der felgen¬
den Nacht - zogen ihren Kahn an » Land , mach»
ken sich den Lugenblick davon und ließen den

armen Svron ln einer dunklen und traurigen
wüste im starken Regen zurück:

Den folgenden Morgen nahmen sie ihii
wieder mit , und landeten an einer Stelle , die tit

nen güten Fischfang ztt versprechen schien, wd

sie auch viele Muscheln fanden . Abersoverhnne
zert Breon auch wak , so ließ er sich doch knick
Zeit , eine davon zu essen- um nicht einen Litt

genblick Zeit zuM Sammlen zu verlieren ; uick
er hatte seinen Hut beinahe voll , bevor sie zit
ihrem Kahne zurückkehrten:

Jezt fing er an sich zu laben . Aber indtni
er , ohne etwas Ürges dabei zu denken, die Schcü

len der Muscheln über Bord warf , wurden dH
Indian r plötzlich so erbittert auf ibn , daß sie

ihn erbävmlich schlugen- und mit aller Geivalk
in die See werten wollten. DeriNuthlich bezog
sich die» auf einen gewissen Aberglauben , nach
welchem sie es vielleicht für gottlos Hallen^
Muschelschalen ins Meer zu werfen»

Sin glücklicher Zufall vereiNmte ihn einigä

Tage darauf wieder mit seinen Gefährten , di«
nunmehr so abgezehrt waren - daß man kaum
Noch eine Menschengestalt an ihnen erkennen
konnte. Einer derselben niar unterdes von den

trschrecklichrnBeschtverlichkeilcn gestrrl'crr; nnd



^rn Andres hatte sich von ihnen getrennt , und
war einer Parthei Indianer gefolgt'

Nach drei Tagen erreichten sie darauf endlich
die Insel Lhlloc , und landeten mit vieler Mühe
und großer Lebensgefahr . Es war im Monat
Junius , also dort mitten im Minier , als sie lau»
beten ; und nun schien ihr Unglück sich seinem
Ende zu nahen.

Die Indianer nahmen sie sehr freundlich
auf , und hatten so viel Mitleid mit ihnen , daß
jeder etwas dazu beitragen wollte , den armen
schiffbrüchigen undausgehungerte » Wanderern
zu Helsen. Diese waren so heißhungrig , daß sie
den ganzen Tag nichts ander » thaten , als effcn.
Herrn Vcron sagte , der ausgcstandene Hunger
habe einen so starken Eindruck auf sein Gcmüth
gemacht, daß er sich Monate nachher nicht habe ,
enthalten können , alle Lebensmittel , die ihm zu
Händen gekommen waren , geschwind in die Ta»
sche zu stecken.

Ihre ferneren Schicksale ru erzählen würde
zu weitläuflig werden . Ich begnüge mich daher,
nur zu melden , daß sie von einer spanischen Be¬
sitzung in Amerika nach der andern geführt wor¬
ben ; bis sich endlich Gelegenheit ffür sie fand,
nach Europa zurück zu kehren. Zu Anfänge des
Jahres »746 kamen sie endlich glücklich wieder
Zu London an.

Eben dieser Äerdn stellte nachher eine Rei¬
st um die Mclt an, von welcher die göttliche Vor¬
sehung ihn glücklich zurück führte , um in dem
gegenwärtigen Kriege seinen Muth und seine Er-
flyrungen zum Schuhe seines Vaterlandes an-
züwenden.

Aa» öffentlichen Nachrichten.

Nmderbib!. II. Th- S
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An einem FrühlingSmorgen.

B. lull

>ater, also leb ich wieder? ' ^
Seh die Schöpfung,, preise dich? .
Lank noch zu dein Stäub nicht nieder?
Freue deines Lebens mich? —
Lauf erhebe sich mein Tank,
werde froher Lobgeßnig.

' werde Lobgefang, und töne
In die Stimmen der Natur,
Zu der Vögel Stimme; /töne
Zu dem Säuseln auf der Flur;
Lob ihn früh , der uns gemacht, .
Der uns schützt in finstrer Nacht!

' Großer Vater , ja ich vreisd, - 'll
Doll Bervundrung preis' ich dich: -
Mächtig bist du, gütig, weife;
Und liebst mich so väterlich!
Nenn von dir, mein Gott , bedekt, , ^
Hat kein Unfall mich gewekt. '

Schöpfer, Vater , o ! wie nennen '
Deine Mcnfden würdig dich!
Besser will ich dich erkennen, ^
Reiner , wärmer lieben dich!
Lll mein Thun sey Lobgesang,
Und mein ganzes Leben Dank! '

Und so lange noch ich lebe
Dieses Prüsungslcbcn hier.
Daß sich weine Seel erhebe
Uns dem Staube', Gott , zu dir!
So bewahr mir dies Gefühl
Deiner Güte bis zum Ziel.
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Laß mich nie den Morgen sehen,
Deine Sonne sehen nie.
Und nicht voll Bcwundrung stehen,
Poll Entrücken über ste;
Dann, o Pater werd' auch ich
Würdiger einst preisen dich.

Rarolme Rudolph «.

H e r b st l i e d.

Glicht lobenswürdig ist der Mann
Noch mir des Neides werlh,
Der nun mit prunkendem Gespan
Um seine Gärten fährt;

Ln jedem Baum vorüber)iehk,
Äls war es sein Paltost;
So stoltz und kalt , nicht aufwärlr steht
Zum Fruchlbcladnen Lst;

Durch Lpiegelfenfier, o Natur,
Dich ohne Lust erblickt;
Zu deinem Mukterfeste nur
Die Tagelöhner fchiktt.

Dagegen halt' ich neidensiverth,
Und lobe mir den Mann,
Der stch von seinen Früchten nährt.
Und des stch freuen kann;

Der unter feinen Bäumen wohnt,
Dst sie )u schauen giena.
Bevor ein lauter Frühunge- Mond
Die erste Blüth empfing.

Bei Argen und bei Sonnenstrahl
Und in bereister Nacht,
Nlik Licbessorgc jedesmal
Un seine Bäume dacht;

O 2
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Und so die Früchte wachsen sah,
Don süßer Hofnang uoll̂ >» "
Und nun , der reifen Lrndke nah» >
Hie alle brechen joL. ^ ->

Ihn preis' ich, der die Bäume groß.
Gewünschct und gepflegt;
Die Birn mit Lachen in den Hchooß "
Des treuen Weibes legt, r »

Ahn preis' ich, wenn um seinen Baum ^Lin Häufchen Kinder flngk,
Mil Backen frisch und rosh, daß kaum . ^
Der Äpfel rölher blinkt. , 'is-t

Da lehnt an seine C>artenthür.
Die Mitkivc sch, und blickt ^
Äuss arme Maislpin neben ihr , . -M-
Dem keiner Fruchte pflückt.

weil er die Mittwe trösten kann
Mit dem, was Gott beschcert:
Deswegen lob' ich mir den Mann,
Und halt ihn neidenswcrlh. i

Jakobi , jch

Am Fenster beim Mondschein.?
N.>acht und Hlill' ist um uns her,
Kaum ein Lüftchen regt,s,ch mehr;
Dur der liebe Mond drscheinl
Noch so traulich seinen Freund.

Tausend Thronen find »ersegt;
Tausend Horgen ringewirgt;
Und so manchem Leidenden
Zeigt ein Traum Llisien,
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Jede marternde Begier,
Zeder Wunsch ist still in mir,
Der wohl um da» Pnvveufinel
Diestr Well mir sonst entfiel.

Ammer , Glück, mir gilt es gleich,
Mache andre groß und reich;
Denn von allem , was du hast,
Raubl mir nichts der Seelen Rast.

Kann , ich reines Herzens nur
Dich bewundern , o Naiuv;
Kann ich nur au Freundes Hand
Mandeln bis an 's Grabes Rand:

O was wünsch ich dann wohl mehr?
Ikings blühn Freuden um mich her;
Und mit frohem leichten Sinn
Blick ich durch das Leben hin.

Geschichte eines Spielers.

^rn gewister Oberster fand ein großes Der«
gnügen daran , jungen Offizieren guten Rath zu
geben, wie fie es machen müßten , um in ih¬
rem Stande vergnügt und glücklich zu werden.
Vornehmlich warnte er fie vor dem Spiele , und
Mahlte ihnen dann gemeiniglich folgende Ge¬
schichte von fich selbst, um ihnen zu zeigen , daß
ein wenig Entschlossenheit diese thvrigle Leiden-
schafk besiegen könne.

"während den Kriegen unter der Königin
Anna Regierung stand ich als Fiihndrich bet
^er englischen llrmee , die damals in Spanien
^ag Lbcr die Spielfuchk hatte fich meiner fo
nhr bemächtiget, daß mir jedes Geschäft , wel¬
che; mich abyielk , dieser Leidenschaft nachzu?
"ängen , unerträglich war . „

0 Z



"Kaum könnt' ich mich entschließen/ eini¬
ge Stunden vom Spiele abzumüssigen, um stk
der Ruhe zu widmen; und wenn ich schlief, so
sah ich im Traume Karkcnhausen, und horte das
Geprassel der Würfel. „

"Meine Mahlzeiten versäumte ich; oder
wenn ich sie abwartele, so sähe ich cs als einen
solchen Zeitverlust an , daß ich die Speisen mit
der größten Lilserligkcit verschlukte, um nur
wieder zum Spieltische zu kommen. ,»

"Luster den Karten und Würfeln hatte
nichts auf der Mell mehr einigen Reih für mich-
Ner schönste Frühlingstag , der angenehmste
Sommerabend, die herrlichste Gegend, knr; al¬
les , was die Natur schönes und bewünderns-
würdiges hat , wurde von mir entweder gar
nicht, oder mit Kalksinn wahrgenommen. „

" Selbst gegen Freundschaft und Liebe ward
meine Seele unempfindlich. Mer nicht mit mir
spielte, dessen Gesellschaft war mir beschwerlich,
und war ör auch inein Pater gewesen, lknd
daß ich, bei einem so sehr verwilderten Gcifiü-
the , niemals mit Freudigkeit an Gott denken
konnte, brauche ich nicht erst zu sagen. ,,

"Line Zcitlang spielt' ich mit so großem
Glücke, daß ich oft (man sehe, wie eine solche
Leidenschaft den Kovf verrückt!) einen ansghn-
lichcn Gewinnst auf die Lrdc schüttete, und mich
auf dcm>elben herumwälzle, damit die Leute im
eigentlichsten Perstande von mir sagen möchlen:
er wälzr sich im Golde! ,,

"So war mein Leben eine geraume Zeit
beschaffen; aber (glaubt mirs , ihr jungen Freun¬
de! ) es war der elendeste Theil desselben, den
ich noch jezl in diesem meinen Llter mit meinem
Blute zurückkaufcn möchte, weil das Lndenken



daran mich noch ans dem Sterbebette cheunruhi-
r>gen wird . ,,

" Nach Verlauf einiger Zeit ward ich auf
Merbung ausgeschickk; ein Geschäft , welches ich
lediglich meinem Unteroffizier überließ , um un-

nierdeß meine Lieblinqsneigung befriedigen )u
lvnnen . Der Unteroffizier brachte 150 Rekruten
auf ; ich aber war unkerdeß fo unglücklich im

» Spiele , daß ich nicht nur alles eigene Gel - , son¬
dern auch den für die Rekruten bestimmten Sold
verlor. ,,

"Meine Verlegenheit war nun unbeschreib¬
lich groß. Ach wandte mich an einen Haupk-
mann eben dieses Regiments , der sich immer
sehr freundschaftlich gegen mich bewiesen hatte«
und bat ihn , mir io Guineen )u leihen . ,,

«Mie , antwortete dieser : ich sollte mein
Geld einem Spieler von Handwerke leihen ? Nein,
mein Herr ; Hie werden mich entschuldigen. Li¬
nes muß ich je;k freilich verlieren, Ihre Freund-

§ schafi, oder mein Geld ; ich möchte aber doch
lieber mein Geld behalten . „

"Mit dieser spöttischen abschlägigen Ant¬
wort begab ich mich in mein Quartier , und warf
mich äufferst niedergeschlagen aufs Bette , um
während der Tageshihc meine Sorgen )u ver¬
schlafen. — Ichschliefein ; aber ein Fliegenstich
weckte mich bald wieder auf . „

" Und nun stellte sich mir mein tranriger Zu¬
stand in den schwärzesten Farben dar . Dhne Geld
ohne Aussicht etwas -u erhalten , ohne Freund
— wie sollt' ich die Rekruten )um Regiments
schaffen? Und wenn ich sic nicht dahin schäfte,
und wenn es bekannt würde , daß ich die Rcgi-
mentsgelder verspielt hätte , was könnt ich an¬
ders erwarten , als mit Schimpf und Schande
kassiert )u werden ? „



" Natürlicher weile führte diese Roth mich
dahin , daß ich über das , was mich zum Spiel
gebracht hatte , ernstlich nachdachte, und di^
war , wie ich gleich merkte —>->^ ütsiHFanA.
Die Ursache meiner Krankheit hatte ich >ezt ge¬
funden , die Heilung aber fehlte noch immer.^

" Limas mußte geschehen; ich mußte eine.Le¬
bensart anfange« , bei der mir keine Zeit Z«M
Spielen übrig bliebe. Bei diesem Gedanken fiel
mir ein, daß die Ädjutantenstell«heim Legimeul
verkauft werden sollte und ich entschloß mich, ße
ZN kaufen,, als eine Stelle, beider ich vermutklich
eine hinreichende Beschäftigung finden würde.^

" Ach hatte nämlich wechselbricse in Hän^
den , voy denen ich zu meiner Beförderung bez
der Lrmee, aber auch zu keinem andern Gei-
brauche, so viel ich wollte, ausnehmen sonnte.
Äber ehe ich diese Gelder heben konnte, mußiL
ich mit meinen » ckruten denn Aegimtnte fepn;
und woher nun da» uvthiac Geld zu diesem noch
ziemlich langen Marsche r„

" Zudem ich in der äußersten Verlegenheit
darüber war , trat mein sogenannter Freund , der
Kapilain, der mich kurz vorher sd Hönisch abgc-
fertigt hatte , in mein Zimmer, um mir einen
Besuch abzustalten. Zch emvfing ihn mit dem
größicn Kaltfinn und mit fichtbaren Merkmalen
der Verachtung: er hingegen schien ganz und gar
nicht daraus zu achten „

Lr fragte mich: wie ich mich aus meiner
Verlegenheit los- zu machen gedächte? und ich
erzählte ihm kurz und zicmttch mürrisch, was
ich «Vir?za thun pvrgenominen hätte , wenn ich
nur erst wüßte, wie ich, n.it meinen Lekruten
zum. ^ xgunftat« kommen sollte. «

"Sogleich stand der Karitain auf , umarm»
te mich mit einer Znnigkeit, die mich in Lrstau
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«« , fehle , uhb shgle : Lheüersterl Ach schlug
Ahnen diese» Morgen Ähre Bitte auf eine krän¬
kende weise ad , um Sie dadurch zuin Nachden¬
ken über die. unseligen Folgen der Spiclfuchlzu
bewegen . Ich fdcue mich herzlich, diese Äbsichl
bei Ahnen erreicht )̂» haben. Kahren Sie fort
in ihrem löblichen Bornehmen ! Denn glaubet,
Hie mir : *Tkü«sirref«ntf und Spiel sind der jun¬
gen Leute Verderben . Mein Äufchen , mein
ANler Rath , mein Vermögen , allen steht zu ih¬
rem Dienste. „

««Da , fügt ' er hinzu , indem er mir feinen
Geldbeulet reichte, nehmen Sic diese Kleinig¬
keit und bedienen Sie sich derselben zu ihrer eige¬
nem Bequemlichkeit und zur For!schaff»ng Ahrer
Rekruten . „

„ Mit Erstaunen sah ich nunmehr , wie falsch
ich das Betragen diese» Mannes gegen mich er¬
klärt hatte , und sprang auf , ihn zu umarmen.
Dann eilte ick mit meinen Rekruten zum Rcgi-
mente , bdrnühcte mich um die ÄdjulanlensteÜe,
uZd erhielt sie. .»

" Von dieser Zeit an lag ich lediglich mei¬
nen Bcrufsgeschäflcn ob , und da ich Karten und
Würfel ganz und gar nicht mehr anrührte ; so
verloren sie auch in kurzer Zeit allen Reiz für
mich.

Seht , jungen Freunde , pflegte der Oberste
am Ende dieser Erzählung Hinz« zu fügen , so
wahr ist cs , dass man dieser, wie jeder andern
Leidenschaft, wenn man nur recht ernstlich will,
mit Gottes Hilfe widerstehen kann, und daß Ver¬
meidung des Müssiggangs das sicherste Vcr-
wahrungsniüttel gegen diese und jede andere Thor-
heil fey.



An den Schlaf. vr

du sanfter erquickender Engel , , ,
Steige von deinem Hügel Hera- , ' '
Und bedecke mit leisem Gefieder
Die Äugen meiner geliebten,
Ewig geliebten Freunde.
Äber weiche, weiche von diesen stnnendenÄugen,
Und laß erst im Busen mich forschen:
war ich des heutigen Tages auch werth ? —
Und wenn mich kein Verbrechen verklagt,
(Meine Vcrsehn , v die werden vergehn !)
Und wenn mich kein Verbrechen verklagt.
Dann meinen innigsten Dank hinauf.
Still zum Himmel mich seufzen.

Süßer , erquickender, holder bist du,
wohnt hier erst die Ruhe,
Lispelt mein eigener Engel hier erst
Beifall un^ Trost. Larolme Audolphi.

Diogenes und der junge Kriton.

Au Rormeh lebte vor Zeiten ein Mann , der heiß
Dlocscncs ; ein höchst sonderbarer Mann ! -u- .
Er lebte ganz ausserordentlich mäßig ; kehrte stch
an keine Gebräuche ; bandelte dadurch mannich-
mal wider den Wohlstand ; thal aber übrigens
sehr viel Gute « , und keinem etwas zu Leide.

Einstmals begegnete ihm Rriton - ein jun¬
ger Mentch , den er liebte, weil es ein guter unver¬
dorbener Züngling war . " wo willst du hin ,Lei-
ron ?;»fragte Viogcnes ; " du bistja so geschmükk!,»

Zum Rlinias , antwortete der Züngling;
Klinias giebk diesen Lbend seinen Freunden rin
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Gastmahl ; er hat auch mich dazu eingeladen;
es wird da herrlich hcrgehen.

Oiogencs . Das glaub ' ich wohl ; denn
Klimas ist reich und üppig . Uber du mußt nicht
hingehen.

Lriron . Warum nicht , lieber Diogenes?
Diogenes . Weil du sonst eben so lasier«

Haft wirst , als Klinias selbst ist.
Lriron . Wie so , Diogenes ? Warum

sollt' ich nicht einmal recht vergnügt seyn?
Otogenes . Das sollst du nach meinem

Wunsche immer seyn ; nur nicht aufdicsc Weise.
Denn das stnd kcinewahrc Vergnügungen , wor¬
an wir nachher mit Reue denken müssen ; Klinias
und seine Gesellschaft sind für dich gefährlich.

Rriron . Fürchte nichts , Diogenes ; ich
will , wie ich dir sagte , nur vergnügt seyn. Ver¬
führen werd' ich mich nicht lassen.

Diogenes , Uber das steht nicht mehr in
deiner Gewalt , wenn du nicht die Gelegenheit
dazu vermeidest . Das Laster ist anfangs fuß,
und du bist zu jung , als daß du so mächtigen Dcr^
suchungcn widerstehen könntest. Tbue mir den
Gefallen , und gehe wieder zu deinen Litern
zurück.

Rriron . Ach kann nicht , Diogenes , ick
habe einmal inein Wort gegeben.

Diogenes . Daran hast du freilich nicht
wohl qethan ; aber du würdest noch weit übler
thun , wenn du in diesem Falle dein Wort hiel
lest. So wahr ich dich liebe , du sollst mir nicht
zu dir sein Gastmahl gehen!

Der Jüngling wollte noch diese» und jenes
cinwenden ; aber Diogenes , der durch seine
Mäßigkeit auch zugleich ein starker Mann war»
nahm ihn ohne Umstände beim Urm , und führ
tc ihn zu seinen Litern zurück.



Du sollst das Recht haben, michnichtmchr
zu lieben, sagt' er zu ihm unlerweqcns. venu
ich dich nicht schon morgen überführe, daß ich
recht gcllwn habe. Lies heute Übend noch ein
gutes Buch; morgen früh werd' ich wieder bet
dir fevn. ^

Des andern Morgen gierig Diogenes, der
Lbredc gemäß, zu seinem lieben Jüngling , und
fand ihn bereits anqekleidet. Nach dem gewöhn¬
lichen Gruß der Griechen, die sich Freude zu
wünschen pflegten, sagt' er zu ihm:

"Le ist billig, daß ich es auf mich nehme,
dich bei dem Klimas und seinen Gästen zu ent¬
schuldigen. Komin, wir wollen ihnen unser»
Besuch abstallen. ,»

Rrrron . Lehr gern Diogenes; ich würde
dich darum gebeten haben, wenn du mir es nicht
selbst angeboren hättest; darum Hab ich mich so
früh angckkeidrt. Ich hoffe Roch, du wirst ihnen
fagen, daß ich habe zu ihnen gehen wollen, und
vaß du mich abgehalten hast?

Dioffenes. O ja ! freilich werde ich ihnen
das sagen, und ich denke, ich werde ihnen noch
mehr sagen, über erst laß uns in freiem Felde
de» herrlichen Morgens genießen.

Ak-irrm. Mollen wir nicht lieber gleich zu
ihnen gehen' Mir möchten sie sonst nicht zu
Hause finden.

Di '-keuê . Fürchte das nicht, mein Lie-
br ; ich kenne diese Gesellen. Die Sonne muß
schon sehr hoch stehen, wenn sie ihre wollüstigen
Betten vcrlaffcn sollen; und heute denke ich,
werden sie für die vergangene Nacht mit schla¬
fen. Glaube mir , wir kommen für sie noch im¬
mer früh genug, wenn wir um Mittag zu ih¬
nen gehen.



Diogenes führte hierauf den Jüngling weit
in das Feld , durch fchalligte Wälder und duft¬
reiche wiesen , in eine herrliche Gegend , wo die
Natur in aller ihrer Frühlinaspracht glänztri
Noch halte der Jüngling feinen Verdruß darüber,
daß Diogenes ihn gestern von einem Vergnü¬
gen abgchalteu hatte , nicht ganz überwinden
können. /

Zwar liebte und ehrre er den Diogenes , vvn
dessen Weisheit er"scbon viel gelernt hatkê äbtt
er liebte auch das Vergnügen , besonders dl^
gesellschaftlichen Vergnügungen bei wein und
Tanz , wozu ihm Diogenes , r ' ie vr meinte , ci^
ne schSnd Gelegenheit verdorben hatte . Sr hat»
te daher den ganzen weg über wetrig gesprochen.

Jetzt siemerktc ViögeneL, daß fein Gesicht
heiler wurde . ^Fühlst du nicht , mein Lieber,
sagte er zu ihm , wie dieser herrliche Änblick dein
Gemüth erheitert ? wix die Wohlgerüche , die
um uns her verbreitet sind, deine Brust erwei.
lern , und alle deine Gliedmaßen so leicht Machen?

was für «in mächtiger Zauber liegt >doch
in der Natur , daß sie so blos durch ihren stnbltzlk
alle unsere kleineLeidcuschaflen besänftigen kann;
Ich selbst spüre jetzt diesen wohllhätigcu Sinfluß»
Ich halte noch von gestern her einen Verdruß
über einen Freund , auf den ich böse wurde, weil
er mir etwas zuwider that ; aber dieser Spazier»
gang und diese schone Gegend haben mich wie¬
der ganz heiler gemacht.

Rriron . Ä ich verstehe dick», Diogenes!
Nicht wahr , du meinst , ts sey jetzt mit mir so,
als du von dir sagst? Du hast nicht ganz Nn-
recht: aber ich war doch nicht eigentlich böse auf
dich: hu meinst es ja so gut mit mir ; ich w«
nur unruhig.



Oiochenes . Und warum denn unruhig,
mein Lieber ? '

Lrrron . weil ich noch nicht einsehe, wa¬
rum du gestern so hart gegen mich fcpn mußtest/"

Dl'oAenes . D> das wirst du bald deutlich
einschen ; iuud ich denke, du hast dazu schon ei' ^
neu guten Anfang gemacht: Nicht wahr , mem^
Lieber, du cmpsindest doch jetzt alles das ^ wo^
von ich vorher sagte : die Erquickung deines Kör»
pers , die Erheitrung und Erhebung deiner See-"
le, die Besänftigung deiner Leidenschaften; kur̂ -^
den ganzen p-ohlthätigenE/nfiuß der hier um un-
hxr liegenden schonen Natur ? Du stehest auch
ein , das alchs dieses nicht bloß vorübergehende
Vergnügungen, .sondern große , dauerhafte .Bor»
theiic für uns sind , weil sie so gerade zu dahin
fuhren , uns an Ldib und Seett gesünd zu erhal¬
ten s ' wclchhs, wie du weißt , die Summe aller
menschlichen Glücksesigkeit, so wie das Bestreben
darnacstdie Summe aller menschlichenMeisheit ist.

Anton . Allerdings , Diogenes , es istf .wis
du sagst. Aber wodurch habe ich dir Gelegenheit
gegeben , zu argwöhnen , daß ich von dem allen
nicht4echt überzeugt sey?
- - Diorreneo . Das nicht, mein Lieber ! sonderst

mich deucht n.»r , daß , wer davon so recht über¬
zeugt ist , auch einschen müsse, daß das sehr lhö»
riM Menschen sind, die sich selbst dieser großen
Vorkheike Berauben.

Li tton . Such das , Diogenes ; auch das
gesteh ich,

Diogenes . Nun , so gestehe auch, daß Kli¬
mas und seine lüftige Gesellschaft, die jetzt noch
in ihren Belten liegen , dergleichen Ihörigtc Men¬
sch ensind.

Lricou . Ei , wer weiß denn , Diogenes,
ob sie nichtftetzl so gut , als wir , diesen scheue»
Morgen ^cniezen l
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Diogenes . D , das weiß ich! Noch ehe ich
zu dir kam , wußte ich durch Nachfrage , daß sie
erst mit Lnbruch des Tages nach Haufe gekom¬
men sind. Luch ist das so ihre Weife. Gleich»
wohl fpdert hie Natur ihr Recht. Sie hat unfern
Körper,so eingerichtet, dast er von Zeit zu Zeit
Ruhe bedarf ; sie hak unsre Lugen , so eingerich¬
tet,,daß sie zum Sehen .Licht brauchen ; sie hak
in jenem stammenden Weltkorper , der sichregel-

.mäßw unsicrn Lugen entgeht ;md .wieder darstellt,
am L̂age nur dieses Licht,ansgesteckt, und dage¬
gen dix Zeit der Nacht npch.auf mancherlei an¬
dere Lrt für unsere Thatigkeit unbequem gemacht.
Tiefes sind Weisungen derstlalur , und von ihr
kann gnan sich keinen Schritt verlaufen , ohnd
sich.zugleich eben so weit vqn seiner wahren Glück-
feligkeit zu entfernen . Le ist blos natürlich, daß»
wer Hz? Nächte verschwendet, die Tage versihla»
fe , oder wenigstens verträume , es ist blos natür¬
lich, daß , wer die zur Ruhe bestimmte Zeit mis»
braucht , an den Vergnügungen , des Tages kei¬
nen Theil habe.

Kriron . Lbcr , Diogenes , Wein und Tanz,
und Musik sind doch auch Vergnügungen , und
ich denk« , auch sie hat der Schöpfer gegrbeu , der
alles dieses so herrlich geschaffen hat.

Diogenes . Das hat er , Krilon ! gbcr .sip-
he hier den großen Unterschied dieser Vergnü¬
gungen ! Ilene einfache , für unser ganzes We»
sen so wohlthälige Freude der Natur , wie durch«
aus unschädlich, wie unbedenklich ist ihr Gebrauch!
— Berausche dich, wenn du kannst , in ihrem
Genuß ; gewöhne deine Seele zu jenen hohen
Verachtungen , welche sie mit sich führen , und
du hast gerade nicht mehr gcthan , als die Nalü»
vou dir verlangte . Du wirst gerade ein uni so
viel besserer Mensch scpn , je mehr du deme Sre,-



le allen diesen seligen- Lindrückeü' geöstuek hast.
-— Äber thue nur einen Schritt VVkr die fi>sthrbär
-u erkennende Grtzn-e im Genuß jener grvbcrn
oder erkünstelten Vergnügungen , öder last dich
gar ven ihnen hinreisseNr und dü bist mdhr öder
weniger ein verworfner -unglüeklicherMensth !—
Von dkm Weine wirst du mir dieses leicht -rigr»
den , weil du die redendtt » Bewtts - davvN täg¬
lich vor Äugen stehest; und von dek Musik ist
hier nicht die Rede , weil ste bei Ven'Hikliche»
Vergnügungen , wider welche ich hier eifte^
nur eine Gefährtin und -war eine grmisbicnnst-
1e Gefährtin ist. ^

' Du stehest wohl - -daß ich unter gefährliche-»
Vergnügungen hier nur den Wein und den Tan-
verstehen kann, Äber eben den Tan - — nicht
wahr , Kriton ? --- eben den LaN; möchtest du
dir nicht gerne nehmen lässen; möchtest du nicht
gern in diese Klasse gesetzt wissen? Und doch
kann ich, so wie dies Vergnügen jetzt gebraucht
wird , von meiner Behauptung nichts -urück
nehmen.

Der Tan ; — so wie er nün einmal von
unser» Musikmeistern gemodelt und in unfern
sogenannten feinen Gesellschaften eingeführt ist
— diefer Tan --, säge ich, -erstvrt den Körpek
eben fo unausbleiblich > als der unmäßige Genuß
des Weins ; und fehr oft -erstvrt öd iyd noch un¬
weit plötzlicher. Ällc feine Bewegungen sind sd
aewaltfam ; die Dauer dieses gefetischaftkichett
Vergnügens ist so unrichtig bestimmt - und döt
Zeit -um Genuß desselben fv denchauö unschick¬
lich gewählt , dnst ich säst Nicht weiß/ ob der Mis-
brauch des Weins , oder diefer ur-vernünstige
Gebrauch des LclN-es unserer Gesundheit gefähr¬
licher ist. Denke dir , was es erst fevn inüstes
wenn , wie gewöhnlich» becde mit einünder ver¬
bunden werden. Ur »->



Aritdn . Aber , Diogenes , sollt' es den»
nicht möglich fcyn , dieser gesellschaftlichen Freu¬
ten so zu genießen , daß sie uns nicht schädlich
«erden konnten ? Sollt ' es nicht möglich seyn»
auch hierin eine Mittelstraßr zu halten?

Diogenes . L> ja » mein Lieber ! wer wird
daran zweifeln ? Aber wie willst du diese Mit»
telstraßr erkennen , wie halten , und nicht alle
Lugenblicke davon abweichen, wenn du die An¬
stalten so triefst , daß weder dein Verstand noch
dein Mille ftci bleiben ? Menn die vereinigte
Gelvalt lockender Versuchungen deine Sinne be¬
stürmt , und spottender Lberwitz einer leichtst»»
Mgen Gesellschaft deine Grundsätze verhöhnt.

Das sicherste Mittel , diese Mittelstraße nicht
ßu verfehlen , wäre freilich wohl , wenn Man
allein tränke und allem tanzte . Über da allein
trinken nun einmal so traurig , und allein tanzen
gar lächerlich ist ; da beides auch wirklich seinen
besten Merth verliert , wenn es nicht zur gesell»
fchafrlitben Vergnügung , das ist, zu einem
Mittel , Geselligkeit zu befördern , und in dieser
Geselligkeit auch wirkliche Seclenfreuden zu schme»
cken, gemacht wird : so ist unsre Pflicht hierbei
nur dieses , daß wir die Vergnügungen nicht an»
dcrs , als in weiser Gesellschaft genießen.

Und hier , junger Freund , sind w>k gradt
auf dem Punkte , worauf es eigentlich zwischen
tins beiden ankömmt . denn unter allen gnwei»
scn Thoren , welche jene gesellschaftlicheFreu¬
den zu ihrem Und Änderet Verderben misbrau»
chcn, stehen Klimas und seine Gesellschaft oben
an . Bei ihnen artet jeder Genuß des MeinS
fn Döllerei aus ; jeder Tanz in wollüstige Ucp«
pigkcik: jede ihrer Zusammenkünfte in die voll»
ständigste Schwelgerei. Daher sind denn bei ihr
Nen auch die Folgen dieser ausschweifenden P -ke

Linderd.hl. tt .rh . P
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gnügungen auffallender und sichtbarer, als sie
gewöhnlich zu seyn psteqen. ^

Denn was meinst du wohl , in welchem
Zustande sie sich heute befinden ? Feder von ih¬
nen ist heute - und so noch einige folgende Tqgq,
mehr oder weniger krank; je nachdem er von Na¬
tur stärker oder schwächer ist. Keiner ist unter
ihnen , den ich nicht ohne große Schwierigkeit
nirdcrwcrfc , wenn er gleich sonst viel stärker wa?
re ; keiner , der nicht zur Zerstörung feiner Gesund¬
heit gestern entweder den Grund gelegt , oder,
da dieser bei den meisten von ihnen schon gelegt
ist , der nicht weiter darauf forkgebauek hätte j
keiner endlich, der heute zu irgend einer edle»
Beschäftigung Lust oder Kraft in sich verspürte.

Siche - Kriton , dies ist die Gesellschaft, von
der ich gestern dich abgchalten habe ; dies sind
die Nergnügungen , denen ich dich gestern ent¬
reißen mußte . Und doch habe ich dir ihre Ge¬
fährlichkeit nur erst von einer Seite gezeigt.

Lriron . Ich erstaune, Diogenes , über al¬
tes , was du mir da sagest. Lber ich kann nicht
glauben , daß Klimas und feine Freunde , di«
mir solche feine Leute zu seyn scheinen; fo durch¬
aus unvernünftig sollten handeln können.

Diogenes . Freilich , mein lieber Kriton,
ist es schwer zu begreifen , wie vernünftige Men^
scheu, und besonders Leute , denen es nicht ganz
an Lrziehung gesehlk hat , wirkliche Freuden des
Lebens so schändlich misbrauchen können : und
wohl dir ! wenn dir es recht sehr unbcgrcistich
scheint!

Lber wer die Welt kennt , weiß gleichwohl,
daß es fo ist, und wer , wie ich, unsere Koriu^
thcr beobachte, weiß , daß er durch eia solches
Uriheil einem Klimas und stines Gleichen nicht
zu viel thul Döch » was brauchst du mir hier



düs4 Mort zu glauben! Mas du bezweifelst, ist
Thaksache, die der Augenschein dir beweisen kann.
Komm, mein Lieber, wir wollen seht wieder nach
IWr' Stadt zurück gehen ; Unsere Leute werden als»
-ann wohl ausgestandcn scyn.
^ Rriton . Sja , Diogenes ! Laß uns eilen K
ich kann kaum erwarten , zu sehen, ob Kliiiias
AUd seine Freunde wirklich so thörigt gehandelt
haben sollten,

Drogenes . Nun , nun , das wirst du bald
sehen, Aber übereilen dürfen wir uns uin des¬
halb nicht, Glaube mir , sie liegen zu Haust»
eben so fest , als deines Vaters Hund an der Ket-

— denn ob unsere Kräfte durch äusserliche
Gewalt , oder durch innerliche Stockung, gehemmt
sind, stehe, das ist eins!

Der Züngling überwand nunmehr seine klei¬
ne Ungeduld , baw wieder in der SMdk zu scyn;
Und so gieNgen sie auf einem andern Mege lang¬
sam zurück. UnterwegenS bezeugte Diogenes
dem Zünglittg seine Zufriedenheit über die Ge¬
duld und Aufmerksamkeit, mit welcher er ihnt
ZUgchdret hatte ; und dieser hieng nun wieder an
ihm mit der ganzen warmen Empfindung eines
dankbaren Sohns » der durch Nachdenken immer
mehr überzeugt wird , wie nützlich und nsthweu»
dig chm sein weiserer Vater sey.

Line Zeitiang gieng er in stiller Uebcrlegung»
Endlich brach er das Stillschweigen.

.»Sage mir doch Diogenes , fieng er an,
welches sind eigentlich die Betrachtungen , von
welchen du vorhin sagtest, daß sic das Anschauen
und den Genuß der Natur mit sich fuhren»
Und Uns dadurch zu bessern und glücklichem Men/
schen machen?

Dl >' l?cnc». Eben dieselbigen, guter Lriton,
welche du gewiß schon ofi - ei dir augesltlkk hast,
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und wovon du nur den Zusammenhang mit je»
nen großen Folgen , welche ich von ihnen ge»
rühmt habe , nicht deutlich einsiehest: nämlich die
Belrachungen über die Grösse, Güte und Weis¬
heit des Schöpfers.

Diese Betrachtungen sind , wie ich gesagt
habe , in einem hohen Grade für uns fruchtbar
und wohlthätig . Sie sind fruchtbar für unfern
Verstand , indem sie ihn mit den würdigsten Ge¬
genständen beschäftigen, ihn dadurch erweitern,
aufklären , berichtigen, und so die Srkcnntniß
des Mahren und Guten in uns befördern , wel¬
ches die beste Frucht unsere Nachdenkens ist,
weil sie dir Srkenntniß unserer Pflichten unmit¬
telbar mit sich fuhrt.

Sie sind aber auch fruchtbar für unser Her) ,
indem sie eben durch diese Srkenntniß des Mah¬
ren und Guten unfern Millen reinigen , und
dadurch jene Zufriedenheit in uns befördern , ohne
welche wir nie glücklich seyn können.

Siehe , Kritvn , auf diese tlrl werden jene
Bekrächkungen, welche der Lnblick und der Genuß
der schönen Natur in uns veranlassen , für uns
fruchtbar und wohlthätig , und auf diese Ärk ge¬
schieht es , daß der öftere Änblick und Genuß
der Natur uns )u bessern Menschen macht.

Denn wisse, — und behalte cs als eine gro¬
ße Mahrheit , die du nie aus den Äugen verlie¬
ren mußt , — so wie unsere eigentliche wahre
Bestimmung hienieden ist, den Schöpfer aus sei¬
nen Merken )U erkennen , und alsdann durch
diese Srkennlniß in Gesellschaft unserer Neben¬
menschen gut und glücklich , u werden ; so ist
auch die Erfüllung dieser unserer Bestimmung
der eigentliche wahre Maaßstab unser« Mcrths.

SFähne auch nicht , mein Lieber , als ob
dieses alles nur so aus einer von nur erlernten
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eder erbettelten Weisheit daherströhme , odxr
als ob ich dem Linfluße der schönen Natur auf
uns mehr zuschreibe, als er wirklich leistet. Al¬
les , was ich dir jezt gesagt habe , sind Wahrhei¬
ten , die sich bei dem Anblick der Natur jeder

ruuverderbten Seele ausdringen , sich iy jeder mit
der Zeit mehr oder weniger entwickeln, je nach¬
dem sie sich öfters und anhaltend damit beschäf¬
tiget . Du selbst, junger Freund , wirst dieses
gewiß schon oft an dir erfahren haben.

Lriton . O ja , Diogenes ! Ach bin nie¬
mals im freien Felde allein gewesen, ohne einige
von diesen Betrachtungen anzustellen ' und ich
habe immer gefunden , daß ich alsdann vergnüg¬
ter und glücklicher geworden bin. Aber da der
Anblick und der Genuß der schönen Natur allen
Menschen offen steht ; wie kömmt cs doch, daß
nicht alle Geschmackdaran finden , und also auch
nicht bester und glücklicher dadurch werden?

Diogenes . Freilich sollte die Wirkung
dieser weifen Anstalt der Schöpfers eben so all¬
gemein senn , als sie an sicfi aroß und gewiß ist.
Aber daß sie es nicht ist , o ! das , lieber Kriton,
ist nicht ein Fehler der Linrichkung selbst, son¬
dern die Folge einer ganz besonder» Verkehrtheit
mancher Menschen, die mit allen unfern Thronen
nicht genug beweint werden kann. Wisse nämlich,
und daß es dir durch dein ganzes Leben zur bestän¬
digen Aufmerksamkeit auf dich selbst diene , dgß
besonders seit der unglücklichenVerfeinerung der
Sitten ^ die nun so oftdieSkellcder Tugenden ver¬
tritt , viele Menschen den wahren Werth der Din¬
ge gänzlich verkennen , und daher auch an jenen
simpeln,für uns so wohllhäligenFrcudendcrNatur
entweder gar keinen Geschmack finden , oder sie
doch bei weitem nicht so inniH empfinden ; als
zur Hervorbringung jener herlsamen Wirkung



«öthigist . Me Lufmrrksamkcik solcher varwtzhy«
ten Menschen ist zu sehr zerstreut , zu sehe
andere nichtewürdige Dinge gerichtet , und ihr
ganzes Empfindungsvermögen ist viel zu sehr ge¬
schwächt, als daß sie beim Unblick der schönen
Natur da» denken und da» empfinden könnte^ ,
was der unverdcrbke , am Verstände und Herzen
«och gesunde Mensch dabei zz» henken und zn
empfinden fich nicht enthalten kann, wie war
es sonst möglich, daß ein Mensch jene große«
Schauspiele der Natur — den Äusgang und Un¬
tergang der Sonne , die unendlich mannigfaltige
Pracht des Erdbodens in den schönen Jahres¬
zeiten , den sternvollen Himmel und den freund¬
lichen Mond , oft und anhallend , ohne wirkliche
Dervollkommung seiner selbst anschaucn könnte?

Krik ' n . D wie danke ich dir , Diogenes,
Laß du mich auf alle Gefahren aufmerksam
wachst , die mir bevorfiehn!

Unter diesen Gesprächen waren fic unvcr«
werkt wieder der Stadt nahe gekommen. Kurz vor
dem Thore begegnete ihnen ein hoher ofncr wä¬
gen , auf welchen eine zahlreiche Gesellschaft,
unter Jauchzen und Singen , zu einem ländli¬
chen Feste fuhr,

Der wagen fuhr hart auf der Seite des
Jünglings vorbei , und in dem Uugenhlick stürm¬
te ei« Kind herab , das dem Schovße seiner un¬
vorsichtigen Mutter entfiel.

Hall ! schrie der Jüngling , mit einer Stim¬
me , die weit über sein Utler war , und die ihm
nur eine starke innere Empfindung geben tonn¬
te ; halt : schrie er , und mit dem Worte sprang
er zwischen Pie Räder , fing das fallende Kind in
seinen Ärmen , und ehe Diogenes noch etwas
-qzu thuu tonnte , lag er damit zur Erde ---



denn km Megshringen hatte das Rad an seinem
Kleid« gestreift , und ihn zurLrdc gerissen.

Erschrocken und bekümmert lief Diogenes
auf ihn zu , und erkundigte sich ängstlich , ob er
auch Schaden gelitten habe ? Äber als nun der
Jüngling munter und unbeschädigt wieder auf-
stwang, und wie im Triumphe das gerettete Kind
der herzueilenden Mutter entgegen hielt , da.
stand er , wie wonnetrunken , die Äugen starr
auf den Jüngling geheftet , und hohe , tugend¬
hafte Freude mahlte sich auf feinem ganzen Ge¬
sichte.

"Daker ! allmächtiger Vater der Menschen!
rief er mit einer Anbrunst , die jede Nerve sei»

. nes Körpers anshanntc , erhalte mir diesen
Jüngling , er wird einst dein herrlichster Geschöpf
sryn !,.

Mit Thränen der Dankbarkeit empfing die
freudige Mutter ihr Kind aus den Händen des
Jünglings , uqd Diogenes licbkosete und dankte
rhm , als ob er ihm selbst die größte Mohlthat
erzeigt häkle,

Mie ist dir denn , Diogenes , sagte der
Jüngling , daß du mich so herzlich liebkosest? Ha¬
be ich denn etwa so was ausserordentlichesgckhan?

Diogenes , Nein , nein , mein Bester,
du hast blos wohlgethan . Ich sollte dir so gar
bei dieser Veranlassung jene Vorsichtigkeit Vor¬
halten , die bei solchen Lusbrüchen unsers liebe¬
vollen Herzens unsre Menschenliebe leiten muß.
Äber ich bin dazu jezk nicht in der Fassung ; es
wird sich schon einandermal dazu Gelegenheit
stndcn.

Rritsn . Du bist gütig , Diogenes . Ich
sehe jezk selbst, daß ich dabei etwas gewagt ha¬
be : aber in dem Äugenblick dacht ich nicht dar¬
an . Und was wäre es denn auch , wenn ich
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mich ein menig beschädiget Hätte? Das Heben
des Kindes war doch in so augenscheinlicher Ge¬
fahr. i

Diogenes . Wohl , wohl , mein Liebes.
Mir wollen diese Materie ein andermal vor»

.nehmen. —
Nun waren sie wieder ln der Stadt ; und

es war um die Zeit , wo Tausende im Schwerste
ihres Lngcsichts ihr Mittagsesten bereits ver¬
zehrt hatten.

Erinnerst du dich noch, mein Guter , sag¬
te Diogenes zu seinem geliebten Jüngling , was
wir noch zu thun haben? Oder willst du mich
meines Versprechens, dich bei dem Klimas und
feinen Freunden zü entschuldigen, lieber ent-,
tasten?

Rriton . Nichtgern , Diogenes; denn als¬
dann würde ich mich selbst entschuldigen müssen,
und ich gestehe dir « daß mich das in Verlegen¬
heit setzt.

Droriencs. Nun , nun,  sey darüber ml<
besorgt; meine Frage war nicht ernstlich. Denn
wenn du mir auch mein Versprechen zurück gä¬
best, so würde ich doch selbst nicht den Beweis
zurücknehmcn, den ich dir schuldig bin. Wir
wollen als« einige von diesen Herren aufsuchen.
Klimas selbst ist uns wohl hier der nächste, und
als Mirth hat auch eigentlich nur er auf deine
Lntschuldigung ein Recht.

Sie giengen also zum Klinias; aber gleich
beim Antritt that ihnen sein Lhürhütcr zu wis.
sea , daß er den gemessenen Befehl habe, alle
Besuche auf den Vormittag abzuwciscn, weil
sein Herr unpäßlich sey; und so mußten sie un-'
verrichteter Sache wieder Weggehen.

Gleiche tlntivort bekamen sie bet drei an*
Hern vyn der Gesellschaft; nur daß Diogenes



- «rin diesen Hausern mehr bekannt war , von den
schwazhaflen Bedienten herauslokte , — daß ih¬
re Herren erst mit Änbruch des Tages noch
Hause gekommen, sich in ihren Betten sehr ü^el
befänden . Zwecn von ihnen hatten kur, vor¬
her ihren Ärzt rufen lassen, derzurAl 'n»cnd' !ng
der dringensten Gefahr , dem Linen ein Brech¬
mittel , und dem Ändern ein Aderlässen verord¬
net hatte.

Merkst du wohl , wo das hinaus will s la sse
Diogenes zu seinem lieben Jünglmg . Mir sol¬
len keinen von ihnen zu sehen bekommen; abeh
das geht nicht , einer von ihnen muß uns weni-
stens Stand halten ; und das soll Tenvkanlscyn,
der dort in dem ansehnlichen Hause wohni.

Äber ich werde mich schon einer kleinen List
bedienen müssen, um vor ihn zu kommen ; denn
ich weiß etwas von seinen Heimlichkeiten.

Lrnofanl hatte in seinem Hause nicht st»
gute Änstal.cn gemacht , als die vorigen ; denn
Diogenes und sein junger Gefährte waren schon
vorstinem Wohnzimmer , che sich noch ein Be¬
dienter sehen ließ.

Lndlich erschien einer , der sie so gleich an-
meldete, aber auch zugleich mit der ungesiblkten
Antwort zurück kam , daß sein Herr nicht zu Hau¬
st wäre.

Freund , du sagst Unwahrheit , antwortete
Diogenes , indem er ihm starr ins Gesicht sah:
sage deinem Herrn , es scy Diogenes , der ihn
zu sprechen verlangte , und der ihn von Seiten
des Wechslers polikrarcs die gute Nachricht zu
bringen habe , daß er bereit sey, ihm die vcr»
langte Summe zu leihen.

Betroffen über diese unerwartete Antwort
gienq der Bediente zurück, und bald daraufwur¬
den sie von ihm unter der. ehrerbietigsten Be»
brugungcn zu seinem Herrn cingeführk.
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Vcrgteb mir , Diogenes, rief Ihnen Lebk-

fant aus seinem Bette entgegen, daß ich mich
habe verleugnen lassen. Mir smd gestern beim
Klinia» rin wenig lustig gewesen, und ich befin¬
de mich heute darauf so übel, daß ich den gan¬
zen Tag niemanden sprechen wollte. Über wenn
ich gleich gewußt hätte, daß du cs wärest —

Laß das gut seyn, Lcnofant , fiel ihm Dio¬
genes ins Mort , denn es ist eben so wenig
wahr , daß ich im Namen des Polikrates zu dir
komme, -vir können also mit einander aufhe-
dcn , und unsre Lbsicht mag entscheiden, ob wir
gelogen, oder blos Unwahrheiten gcstlgt haben.

Tcnofant . Du bist doch ein sonderbarer
Mann , Diogenes, daß du gleich alles so ernst,
kich nimmst.

Di^cfcnes, Nicht doch Lenofantich  neh¬
me es lehr gelinde, denn ich verlange nicht ein¬
mal deine Entschuldigung. Uber last uns nun
zur Sache kommen. Meine Lbstcht ist eigentlich)
diesen guten Jüngling bei dir und deinen Freunt
den zu entschuldigen, daß er nicht zu eurem Gast-
mahl gekommen ist: denn ich bin es , der ihn
mit Gewalt' davon abgehaltcn hat , als er schon
dahin unlerwegens war. Klinlas hak uns nicht
vor sich gelassen, du wirst also schon so gut seyn,
diese Entschuldigung an ihn und sein̂ übrigen
Freunde abzugeben.

Lenofänr. Über, Diogenes, wie kannst
du dir denn herausnehmcn, jemanden mit Ge¬
walt davon abzuhallcn,des Klimas Gast zu seyn;
und wie denkst du denn, daß er diese Entschuldi¬
gung aufnchmcn wird?

D « ^«nes . Nlie er ste aufnehmen wird?
— L> der wichtigen Besorgniß! Ich denke, wie
«r er für gut findet. Äber damit er sie so auf-
pnhme, wie ich will, daß er ste aufnehmen soik



,s» ftlge ihm zugleich, daß ich ihn und dich, und
die« beigen Milgtiedcreurer säubern Gesellschaft,
als Verführer der Zugend ansehe, denen der
Staat bald das Handwerk legen muß , ivenn er
nicht will, daß Tugend und gute Sitten mit dcrZeit
ganz ausstcrbcn sollen.

Tcnofanr . Du »ergießt dich, Diogenes;
weißt du auch, daß du in meiner Behausung
hist?

Dingencs . Li! wie sollte ich da» nicht wis¬
sen? Llles, was ich vor mir und um mich sehe,
erinnert mich ja daran.

Tcnofann Diogenes, du scheinst es dar¬
auf anzulegen. mich böse zu machen. Äber ich
sind« es dlo» lächerlich, daß du dich um die Sa¬
chen bekümmerst, die dich nichts angehen. Denn
was gehet es dich an , auf welche Weise wir un-
scrs Lebens genießen wollen?
n DiSlsence. Nun , nun , das ist noch da»
beste, was du lhun kannst: denn es ist blos kin¬
disch, böse zu werden, wenn man unrecht Hai.
Äber was mich eure Lebensart angeht, fragst,
du ? Lurenlwegcn freilich nicht viel, denn mit
euch ist es wohl zu weit gekommen, als daß ihr
durch mich gebessert werden tonntet. Frage also
lieber, was mich dieser Zünglmg anqcht, dem ich
freilich weder als Vater , noch als Deller , noch
als Vormund angehöre; frage es dreist, söge ich,
und hier hast du meine Äntwort:

Älle rechtschaffene Leute sind meine Ver¬
wandte, und alle unverdorbene ZüngUne find
meine Kinder. Daß ihr also so wider euch selbst
handelt, daß ihr eure Seele wie euren Körper
schändet, daß ihr eure Gesundheit zerstört, daß
ihr alle eure Kräfte, so wie alle Güter des Lo¬
dens misbraucht— da» mögt ihr,wenn ihr euch
glicht wollt rathcn lasten, so lange ihr könnt;
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Und dann mögt ihr es bei dem verantworten,
der euch diese Kräfte und diese Güter gegeben
hat . Uber daß ihr euer Verderben auch auf an¬
dere verbreitet , daß ihr auch andere , aus denen
noch gute Menschen werden könnten , zu dieser
Lebensart anführk ; das habt ihr gegen den Staa¬
te , gegen mich und gegen Me äiechtschaffenc zu
verantworten , und Diogenes wird der Lrste seyn,
der diesen euren Unfug vor Gericht bringt,wenn
ihr ihn forksetzt. Vergiß nicht, auch dieses dem
Klimas und deinen übrigen Freunden zu hinter-
bringen.

Komm , mein Lieber , fuhr er fort , indem
er sich zu seinem Gefährten wandte , unser Merk
isk hier vollbracht ; länger dürfen wir uns an ei¬
nem solchen Orte nicht aufhaltcn . Du , Aeno-
sank, lebe wohl , wenn du kannst , und vergiß
nicht meine Bestellung an deine Freunde.

Fcnofant wußte nicht , wie er sich bei die¬
ser Rede gebehrden sollte, und Diogenes verließ
ihn in aller der Verwirrung , welche das böse
Gewissen in solchen Fällen allemal und ganz un¬
ausbleiblich hervorbringt.

Du stehst, mein Bester , sagte er zu seinem
Jüngling , als sie wieder auf der Straße waren,
es ist, wie ich dir gesagt habe. Mas ich dir
durch den Augenschein zu beweisen versprach,
hätte ich dir so ziemlich bewiesen. Mas ich dir
aber nicht beweisen kann , und was du mir gleich¬
wohl nicht weniger glauben mußt , ist dieses,
daß wenn anders mehrere deines gleichen bei die¬
sem Gastmahle gewesen sind , mancher von ih¬
nen zugleich seine Unschuld verloren , jeder an¬
derer aber sich in dem Netze der Mollust von
neuem so veste verstrikt hal , daß er sich vielleicht
niemals wieder davon lvswickeln kann. Und die¬
ses , mein Bester , ist eben die gefährliche Seile
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dieser Vergnügungen , der ich heule früh nur
obenhin erwähnte ; dieses ist cs , wodurch die Zu¬
sammenkünftedieser Herren , die sie feine Äbend«-
mahlzeiken zu nennen pstegen, für die Tugend
eben so gefährlich werden , als sie für die Ge§
sundheil zerstörend sind. Bergieb mir also , daß
ich dich auf eine fast unhostiche Ärt davon abge-
hallcn habe.

Nicht so, Diogenes , anlworleke der Jüng¬
ling , indem er seine Hand zärtlich drückte, nicht
s» , wenn du nicht willst , das ich im Gefühl dei¬
ner Güte für mich, mich meiner selbst schämen
st>ll. Verzieh du mir , bester, gütiger Mann , daß
ich auch nur einen Äugenblick um deshalb auf
dich ungehalten scyn konnte : denn ich sehe nun
Wohl, daß ich auf einem sehr gefährlichen Mege
wak-, da ich blos auf dem Mege zum Vergnü¬
gen zu seyn glaubte.

Diese Linstckk, mein Sohn , sagte Diogenes,
stähre und erhalle , so wirst du vielen Versuchun¬
gen zu widerstehen km Stande scyn. Mil die¬
sen Morten , und mit einem belohnenden Väter,
lichen Kuße , ließ er ihn von stch. S.

Einige von den goldenen Sprüchen
des Pythagoras.

<̂ ) omühe dich, Meister zu werden
Äeber den Trieb zu schwelgen, über den Schlaf

und die Mollust,
llnd den Zorn . Nie treibe was Schändliches,

weder mit Ändern,
Noch mit dir , Lhre vielmehr , o Jüngling , dich

selber am meisten l
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und Thaten,
And gewöhne dich niemals unbedachtsaM, ?»

handeln.
was d«r von Uebeln , die nach dem Rathschlüß

des Himmel die Menfchey
Drücken , zufällk , krage geduldig und Murre

niemals;
(Doch nach Vermögen cs lindern ist deine Pstichti>

denn erwäge,
Daß der Himmel die guten Seelen )Usehr nicht

belastet.
Unter den Menschen pflegen oft gute , oft

, böse Gerüchte
Vor)ugehn : laß dich dadurch nicht schrecken, noch

den gefaßten
Vorsatz dir wendig machen. Sind Lügen dar- ^

unter , so schweige
UneM ürk; nur merke vorzüglich auf fol«

gende Lehre:
Ueberlcg' es , eh du was vornimmst , um

Thorheik )u meiden;
(Welch ein elender Thor , der gedankenlos redet

und handelt!
Lhue du das , was nachher nie die Reue vcr»

urfacht.
Key nicht läßig , für des Körpers Gesund»

heit )u forgcn;
Sondern fey mäßig im Lssen, im Trinken in

Vflegüng de» Leibes
Key beflissen auf Reinlichkeit, ohne doch üppig

r» leben.
Schweif im Lkufwand nicht aus und bleib in der

Lhrbarkcit Schranken:
Ohne sthig )u feyn : denn Maaßistin allrm da«



Hüte dich, daß der Schlaf nicht eher die
Äugen dir schließe,

Bis dp Pünktlich die ganzen Geschäfte der Jage«
durchforschet:

Worin irrt ' ich? Was khat ich i Welcherlei Wich¬
ten versäumt ich?

Schaue die Reihe der Handlungen durch von-Mor»
gen bis Äbend;

Wenn du dann Böses gethan , so schillk dich,
wenn Gutes , frolocke!

^ — Wirke , schreite zurÄrbcik,
Hoch vergiß nicht vorher um Beistand die Gott«
«. heit zu bitten.

Du wirst finden , daß manche fich selber
Qualen bereiten.

Wehe dem , der das offenbare Gute nichtstehet,
Ss nicht höret !- Sie werden , gleich Walzen,'
Von und zu UebelN getrieben , geplagt , wie von

endlosen Seuchen.

Doch getrost ! die Menschen find ja von gött¬
licher Lbkunfi,

Änd fiie werden däs Gute Hüh oder später erkennen.
Hast du je Änthril am Licht, so halte meine

Befehle:
Dann wirst du deinen Geist von jenen Verderb-

nisten heilen.
Stirbst du , hinauf dich schwingend zum seligen

Äelhcr , so wirst du
Seyn unsterblich, ein Gott , unverweslich , dem

Jod nicht ,nehr dienstbar.
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Von einem jungen Verbrecher,
der sein eigener Ankläger ward, .ohne

es zu wissen.

^ ) n « ikcr Stadt , die wir nicht nennen wollen,

ereignete sich vor kurzen folgender trauriger Vor¬
fall.

Lin Pater , dem cs weder an gutem Wil¬
len , noch an Vermögen fehlte , feinem einzigen
Sohne eine recht gute Lrziehuag zu geben,

hatte bis zum zwölften Fahre des Lindes die
Freude , feine Hofnung an chm erfüllt zu fchen.

Poll Gesundheit , Unschuld und Fröhlichkeit
blühete der muntere Knabe bis zum Fünglings-
alter auf , und alle , die ihn sahen , konnten
nicht umhin , chn zu lieben , und dem Baker
schon zum voraus zu der Freude Glück zu wün¬
schen , die er an ihm erleben würde . Uber plötz¬
lich ereignete sich mit diesem hofnungsvollen Kna¬
ben eine recht traurige Veränderung.

Seine purpurrothen Wangen singen an , zu
erblasse » , seine sonst so lebhaften Lugen traten
zurück , wurden feucht und trübe , und unter den¬
selben zeigte sich ein durchfchimmcrndcr blauer
Kreis , der ein Zeichen eines geschwächten Kör¬
pers zu seyn pflegt.

Daneben war er träge , unwillig zum
Lernen , unlustig zum Gehen uüd Lrveiten,
und fi furchtsam , daß er durch die geringste Klei¬
nigkeit erschreckt werden konnte . Luch sein Ge«
dächtiuß war nicht mehr halb so gut , als es vor¬
her gewesen war ; was er heute lernte , war mor¬

gen fhon wieder vergessen.
Lauter schreckliche llnzeigcn , daß der junge

kstensch mit einem Laster bekannt geworden sry>,„usr
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miksse, welches so schändlich und so verderblich
ist , daß gute Menschen nicht einmal den Na¬
men desselben ohne Schaudern aussprechen oder
hören können.

Ls besteht aber dieses abscheuliche Laster in
einer wollüstigen Beschauung und untüchtigen Be¬
tastung eines gewissen Thciles unsers Körpers,
den die Ehrbarkeit deutlicher zu beschreiben ver¬
bietet ; ein Laster , wovon die Erfahrung und
die Äerzte schon längst bewiesen haben , daß es
die Gesundheit des Lebens und der Geiste« auf die
allerfürchlerlichste Meise untergrabe.

Der liebreiche Vater des jungen Menschen,
der die künftigen Folgen davon mit Schrecken
vvraussahe , suchte ihn durch die rührendsten Vor¬
stellungen und durch das Versprechen einer gänz¬
lichen Verzeihung , zum Geständniß zu bewegen.
Äbcr umsonst!

Der junge unzüchtige Verbrecher hakte sein
Laster zu lieb ; hielt die Gefahr , die sein Vater
ihm vorstellte, für erdichtet , weil er bi» dahin«och nichts schmerzhaftes davon empfunden hat¬
te ; und hosfi« feine Schandlhatcn so heimlich
forlsehen zu fönncn , daß kein menschliches Äuge
sie zu entdecken im Stande wäre . Daß aber den¬
noch das allgegenwärtige Äuge Gottes ihn bemer¬ken werde , daran dacht' er nicht. Der Unver¬
ständige !

Einige Heit nachher hatte er dasselbe abscheu¬
liche Laster kurz vor dem Einschlafen begangen.
Kaum war er darüber eingeschlummert ; so hör¬
te ihn sein Vater , der in dem Nebenzimmer war,
mit vernehmlicher Stimme im Schlafe reden.

Er Irak näher und da vernahm er deutlich,
daß er von diesem keinen eigenen verabscheuung«-
würdigen Laster sprach. Er redete davon so ver-

Rinderdibl . ll . Th - Ü
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nxhmlich , und gab solche besondere Umstände an,
daß ihn der Vater des andern Tages überführen
konnte.

„Höre , sprach er darauf zu ihm , du bist
nun überwiesen. Hättest du mir dein Laster frei¬
willig gestanden , wie ich dich oft gebeten habe,
so hätte ich gehofft , dich durch meine väterliche
Ermahnungen bessern zu können. So aber bist
du zu gleicher Zeit ein ungehorsamer Lohn , ein
halsstarriger Lügner , und ein abgehärteter Bö»
sewichk gewesen. "

„Solche Kinder können von ihren Eltern
allein nicht gebessert werden, wenn also Besse¬
rung überhaupt noch bei dir möglich ist , so kann
ste nur durch anhaltende , sehr empfindliche kör¬
perliche Schmerzen , unter der Peitsche fremder
Zuchtmcistcr , bewirkt werden . "

„Ach schicke dich daher ins Zuchthaus , wo
du so lange bleiben sollst, bis ich Ursache zu glau¬
ben habe , daß du zur Erkennlniß der Schänd¬
lichkeit deiner Laster gekommen seyst, und künf¬
tig fie von ganzem Herzen verabscheuen werdest. "

Ehe diese Strafe an ihm vollzogen wurde,
ließ der Vater seinen Gesundheitszustand von er¬
fahrnen Äerzten untersuchen. Diese fanden,
daß alle seine Nerven schon so geschwächt, und
alle Säfte fest,es Körpers schon so äusserst verdor¬
ben wären , daß fie ihm für sein ganzes künfti¬
ges Leben (welches vermufhlich nicht sehr lang
scyn würde ) nichts als Schmerzen und Leiden
prophezeihcn konnten.
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Merkwürdige Entschlossenheit eines

jungen Schifferburschens.

>^ in Schiff mik wolle beladen » fuhr von Ham¬
burg ab »um , ich weiß nicht wohin ? zu segeln.
Der innere Raum desselben war so voll gepackt,

' daß man ein Paar große Wolljacke oben aufdem
Verdecke lassen , und daselbst mit Stricken befe¬
stigen mußte.

Man fuhr mit gutem winde die Elbe hin«
unter , aber kaum hatte man die Mündung der¬
selben zurück gelegt und das offenbare Meer er¬
reicht , als sich ein gewaltiger Sturmwind erhob,
der das Schiff hin und herschleuderke. Ls krieg¬
te dabei einen Leck, der so groß war , daß das
cinstürzcnde Wasser durch Pumpen nicht wieder
hiyausgeschafk werden konnte. Das Schiff steng
also an zu sinken.

Ls befand sich grade oben auf dem Verdecke
ein junger Schifferbursche , der in dem Äugenbli¬
cke, da das Schiff zu Grunde gehen wollte,  so
viel Besonnenheit hatte , daß er auf einen der
großen Wolljacke sprang , und die Stricke , wo¬
mit derselbe angebunden war , in der größten Ge¬
schwindigkeit abschnilk. Das Schiffgieng darauf
unter und der junge Mensch rill auf dem
Wolljacke durch die schäumenden Wogen.

Da der wind von der Landseite herkam,
so war für den Unglücklichen fast gar keine Hof-
nung übrig ; weil er in jedem Äugenblickc nur
noch weiter in das unermeßliche Weltmeer fort-
getrieben wurde . Dennoch ließ er den Muth
nicht sinken; dennoch hielt er cs für Pflicht sein
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Leben so lange zu fristen , als es ihm nur mög¬
lich seyn würde.

Schon hatte er zwei Tage und zwei Nächte
auf diesem gefährlichen Fahrzeuge zugcbracht,
als er auf eine so schreckliche weise vom Hunger
gequält ward, daß er endlich ein Loch in den
IVolksack kratzte, und darauf von Zeit zu Zeit
einen Büschel wolle in den Mund steckte, um
das darin befindliche Schmeer herauszusaugen.
So cckelhafk und unbefriedigend dieses Nahrungs¬
mittel nun auch war , so gereicht? es ihm doch zu
einiger Erquickung.

Schon war die dritte Nacht vergangen , und
der schreckliche Tod des Hungers schien für den
Unglücklichen nun mit starken Schritten heranzu¬
rücken ; als sich plötzlich zu seiner unbeschreibli¬
chen Freude am fernen Horizonte ein Schiff zeig¬
te , welches auf ihn zuzusegeln schien.

Fetzt war seine Rettung nicht mehr zweifel¬
haft ; das Schiff segelte wirklich heran ; die dar¬
aus befindlichen Leute erblickten ihn , und setzten
ein Boot aus , um ihn abzuholcn. Ausgehun¬
gert und erschöpft wurde er an Bord gebracht.

Der Kapitain des Schiffes brauchte die nö-
thige Vorsichtigkeit, ihm Anfangs nur ein wenig
Schiffzwieback und ein wenig wein reichen zu
lassen. Dann mußt ' er sich schlafen legen. Beim
Erwachen ward ihm wieder eine kleine Porzion
Speise gereicht, worauf er abermals sich zu Bet¬
te legen mußte . Durch diese abwechselnde Er¬
quickung durch Speise und Schlaf ward der jun¬
ge Mensch in kurzer Zeit völlig wieder hergestellk.

Gesund und munter trat er zu Hamburg
ans Land , und am folgenden Tage — schiffte er
sich schon wieder zu einer neuen Seereise ein.



An Lina.

^t ) ie unker den Rosen im ruhige« Tha?
Täubchen von Unschuld scherzen;
wie in dem duftenden Klee
Unken am silbernen Quell
Lämmer sich jugendlich freun;
wie sich der glückliche Hirt,
wenn im erwachenden Mai
Alles zur Freude ihm winkt.
Lockenden Freuden sorglos ergibt:
Lina , so folge du auch
Jedem Mink der Natur.
Freue dich ruhig der seligen Zeit,
Die uns im Rosenschmuck lächelt;
Doch sey sie der Unschuld geweiht!
Sind cinsi die Rosen verblüht
Litt mit beflügeltem Schritt
Unsere Jugend vorüber.
Daß dann die Weisheit uns gern
In ihre schützenden Ärme beschließe
Und jegliches Tages Begleiterin sey.
Bis sic dem Führer zur himmlischen Ruh
Ljnfl unser irdisch Leben vertraut.

Rqroljne Uudolphi.

Der Bauer.

esse Brod und trinke Wasser;
was schüttet nicht der reiche Prasser
In seinen fetten Bauch?
Dq werdet ihr , ihr Maden , ftessen !
Da werdet ihr mich ganz vergessen; —
Doch fresset mich nur auch.
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Den König trägt « in goldner Magen;
Mich müssen meine Füße tragen
Und ein getreuer Stab,
was jagt er dort der stohe Reuter?
Lr jagt , allein er kömmt nicht weiter;
wir kommen bei - ' — ans Grab.

Gleim.

Der frohe Bauer.

v ^> o glücklich , so vergnügt , als ich,
Lind wahrlich nicht aufErden
Die Reichen : ach ! ich grämte mich,
Sollt ' ich ein Reicher werden.

Gold schätzen reiche Thoren nur.
wer wird sie drum beneiden?
Ach schätze meine schöne Flur,
Die , die gewährt mir Freuden!

So oft ich früh von jener Höh,
Befreit von allen Sorgen
Des Himmels Segen übersetz
Än einem schönen Morgen;

Am Hain bei mildem Sonncnblick
Die Pögcl höre singen —
Und unten nun im Thal erblick
wie meine Schäfchen springen!

wie in der ersten Morgenstund
An » Dörfchen alles lebet
Und fröhlich , munter und gesund
Zur Erbest sich erhebet!

So ofi ruf ich : mein Gott , wie gut
Hind alle deine Werke!
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Dem Reichen giebst du Geld und Gut,
Mir giebst du Kraft und Stärke.

Und dann wird mir's st hell im Sinn,
So hell! — ich kann's nicht sagen!
Ach eile fort , zur Ärbeit hin.
Und wollte Berge tragen.

Noch nie hat mir ein schwüler Tag,
Kraft oder Muth benommen,
Sr sey so heiß er immer mag,
Muß doch der Übend kommen.

Und kommt er dann, o welche Lust!
Wenn Frau und Kinder springen,
Doll Freuden sich um meine Brust,
Um meine Knie schlingen.

Menn Lieb' und Unschuld im Gesicht,
Sick alle zu mir sezen,
Und an dem süßen Milchgerichk
Recht königlich ergözen.

Und wenn wir dann herzinniglich
Gott unser Danklied bringen.
Und mir so ist, als wenn um mich
Die lieben Sngel singen:

Dann fühl ich'r ganz und sags oft laut:
Daß glücklicher und weißer
Der ist, der seinen Äcker baut,
As König oder Kaiser.



Großmüthige Anwendung eines
erhaltenen Geschenks.

^/a der König von Frankreich von demHerrn dela Hayc , einem Prediger auf dem Lande , sehr
viel Gutes horte : fo befahl er , daß ihm ausserdem , was er zuvor erhalten hatte , noch einige
hundert Thaler , Fahr vor Fahr ausgezahlt wür¬den ; denn er wollte , daß der Many sich pflegensollte. Der gute Prediger aber trat am folgen¬den Sonnsaa auf feine Kanzel und sprach.

"Der König hat mirhezeugt , daß er mit mirund mit meinen; Perhalten unter euch zufriedenist. Sr hat -mir auch einige hundert Thaler an¬gewiesen, die ich alle Fahr erhalten , und wieich nur wjll , gebrauchen soll. Höret also, lie¬ben Leute, was hierbei mcincMeinunq und meinWille ist! ., *" Böses habe ich euch freilich nie erwiessn,
Gutes aber , fo viel ich gekonnt ; und das ist dieSchuldigkeit eines jeden Menschen. Darüberfühlt aber auch ein jeder , der dieses khut , rechtgroße Freude in sich selbst; dadurch wird er denMenschen lieb und Gott angenehm : und das istgewiß Belohnung genug. »

"Ich suche also weiter keinen Lohn , als die¬sen, und wißct also, ich würde mich selbst für un¬verschämt anfehen , wenn ich auch noch vom Kö¬nig eine Belohnng annähme . Das Fahrgeld al¬so, daß er mir angewiesen hat , das fey nicht mir;sondern euch geschenkt: und höret nun , wozu eseuch geschenkt feyn soll. »
Fkr wißt, unsre Straßen im Dorfe und

ljn lrre Wege hier herum sind schlecht. Fkr könnt
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Nicht so viel aufladen , auch so geschwind nicht fah¬
ren , als ihr sonst wohl solltet, wenn Straßen
und Wege ebener wären . Ahr fahret auch eure
Wagens zu Grunde , und ihr erschweret eurem
Zugvieh die Lasten ! — wir wollen also von die¬
sem Gelbe die Straßen und die Wege ebenermachen->,

«Ahr habt überdem auch Felder , auf wel¬
chen das Wasser stehen bleibet , welches eure Saa¬
ten verdirbet , so daß ihr fast nichts davon ernd-
ken könnt ; — wir wollen also Graben ziehen,
das Wasser ableiten , und dadurch eure Lrndkc
verbessern! „

- Ahr habt auch Sümpfe und Moräste , und
die nützen euch zu nichts, wir wollen also diese
eure Sümpfe und Moräste durch Graben vom
Wasser befreien , sie auströlncn und dadurch eure
Felder und euer Linkommen vermehren . „

" Ihr habt endlich auch dovnigke, wüste und
sündigte Pläze und auch diese geben euch keinen
Vorkheil : wir wollen also die Dornen ausraden,
und , was wir nicht düngen , nicht mit Gras
oder Getraide besäen können , da« wollen wir
Mit guten Obstbäumen , oder mit weinstöckcn,
oder auch mit wilden Bäumen bepflanzen: denn
wenigstens wachsen Fichten oder weiden darauf . „

"Dies also und dergleichen etwas wollen
wir thun ! Äste Jahr erhalten wir daß Geld;
alle Jahr wollen wir daher etwas thun und im¬
mer so viel , als wir können. An wenigen Jah¬
ren wird dann gewiß das Nöthigste bei unp ge¬
schehen seyn; und wißet ihr , was wir dann thun
wollen ? „

"Dann wollen wir , so wir noch leben , an
unfern Nachbaren thun , was wir an uns ge-
lhan haben. Vann wollen wir sehen, welchen
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unter ihnen unsere Hilse am nökhigsten ist. Zu de¬
nen wollen wir gehen,ste freundlich grüßen und ih¬
nen sagen : — « Gönnet uns , lieben Brüder , die
Freude , daß wir euch helfen ! LureMege , eure
Felder , eure Moräste , eure wüsten Sandflcckc
u. f. w. wollen wir verbessern und brauchbarer
machen , eben so, wie cs nun die unsrigcn smd ,
und so weiter,

"So wollen wir alsdann an ihnen auch ban¬
deln . Und dann , o ihr Leute ! dann stehet
Gott , der Menschen Baker , mit Lust auf euch
herab ; dann lieben euch eure Brüder ; dann sind
stc bereit , euch wieder zu helfen ; dann loben ste
eurentwegen unsern Gott ! dann beten stc zu ihm
für euch, und stc und ih^x Nachkommen segnen
euch und eure Kinder und Kindeskinder ! „ —

Dhngefähr alst) redete der würdige Priester,
und derselbe hob nun seine Hände gen Himmel
und wollte beten. Uber das Herz des Volkes
schlug zu stark; cs konnte sich nicht länger Hallen
und schrie: — « es lebe der König ! Es lebe
unser Pfarrer .' »
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